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Aus 
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Soll Bott in uns reden? 


Wenn ſo—ſo muß die ganze Welt in 
uns ſchweigen. BI. 85, 9. 

Es ift oft erftaunlid wie Menjchen 
in der größten Zerftreutheit, wenn auf- 
gefordert, fih ohne Bedenken ins Gebet 
ftürzen können! 

Unter diefem Schweigen ift jelbitre- 
dend das innerlihe Schweigen zu ver— 
ftehen. Und diejes innerlide Schwei- 
gen befteht darin, daß man an die 
Kreaturen nicht gedentt. 

Das braufende Meer des Herzens 
muß zuvor beruhigt, und die ungejtü- 
men Wellen der Gedanten bejänftigt 
fein, wenn man die janfte Stimme des 
getreuen Hirten und Aufjehers der 
Seelen in fih Hören und vernehmen 
will. 

Alſo: Wer Gott jehen und hören 
will, der muß ſchweigen in allen feinen 
Sinnen, und fi dahin ſchwingen —wo 
eine Kreatur wohnt. 

Denn: Wie könnte man bören, 
wenn die Welt mit ihrer Luſt in und 
rauſchet? wenn die Begierden laufen, 
und die Sinne ſo zerftreut find? ja jo 
zeritreut, daß oft der Text zur gehörten 
Predigt ſchon vergeflen ift, bevor die 
Schwelle der Kirchenthür überſchritten, 
wenn man (als guter Ehrijt!?) heim- 
gebt. 

Deshalb muß man fidh losreißen von 
allem Getümmel, und zur innigen Ein- 
falt fjammeln. Darum führet der Herr 
feine Braut in die Wülte. 

Eine folde Seele, melde auf. diefe 
Weile in der wahren Abgeſchiedenheit 
von allem, was Gott nicht gefällt, lebt, 
ift fähig, Gott in dem Innerſten ihres 
Herzens zu ſchauen, und mit ihm zu 
reden unausſprechliche Worte. 

Alfo wird ein abgeichiedenes Leben 
nicht allein äußerlich, fondern auch in- 
nerlih geführt. Darum follten wir 
auch gerne allein fein, d. h. den Aeußer⸗ 
lichkeiten die Herzensthür verſchließen, 
auf daß wir dadurd fühig werden, uns 
einzig und allein dem zu bewahren, 
den wir vor allen Kreaturen erwählet 
haben! Um das thun zu können, ift es 
nötig, die Neigungen und Begierden 
der Welt zu fliehen, beſonders unfrudt- 
bare Gefelihaft und alle ſchädlichen 
Zerftreuungen—wie Eingangs Erwäh— 
nung gethban. Hierzu diene ein alt- 
teftamentliches Beifpiel, Pf. 45, 11.12.: 
„Vergiß deines Volks und deines Va— 
ters Haus, jo wird der König Quft an 
deiner Schöne haben.“ Wir müflen 
aber dabei nicht nur mit dem Leibe flie- 
ben, fondern mit dem Herzen und mit 
dem Geift, weil Gott ein Geift ift. 

Gottes geheime Sprade in unferm 
Geiſt geichieht durch das ewige Wort, 
ohne Wort, und lehret die Seele die 
verborgene Weisheit ohne Silben und 
ohne Stimme. Wohl allen, welche das 
rechte Gehör haben! Ale haben es 
nicht, ſonſt Hätte der Herr nicht ausge» 
rufen: „Wer Ohren hat zu hören, der 
höre!” 

Will alfo unfere Seele glüdlich fein, 
fo, daß alle Dinge außer ihr ſchweigen, 
und fie nicht flören, ſo muß fie ſich zu— 
bor ſelbſt befehlen, daß fie in ihr felbit 
fille jei. Kann fie das nicht, jo muß 
fie fi ihrem Heiland befehlen, der dem 
Wind und Meer gebieten kann, daß es 
ftille werde. 


| mit Samuel jagen zu können: 


Möchten wir, liebe Gefhwifter, daher 
allezeit fo ftille jein oder werden, wenn 
wir uns zum Gnadenthron nahen, um 
„Rede 
Herr, dein Diener höret!” Das malte 
Gott. 

Mit brüderlihem Gruß, 

Martin Bolle, 
Altenheim, Duincy, ZU. 





„Darf ich richten?” 


Diefe Frage beantwortet A. Löwen 
in No. 28 der „Menn. Rundſchau“ mit 
ja, indem er fi auf einige Bibelftellen 
ſtützt. Wie fteht es aber mit dem: 
„Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerich— 
tet werdet“? Diefer Lehrfag, den wirk— 
li gläubige Chriften bis auf den heu- 
tigen Tag aufrecht erhalten haben, 
fheint unfer mwohlmeinende Freund 
Löwen gänzlich vergeſſen zu haben. 
Und ſobald wir einmal das Recht des 
Richtens im Prinzip anerkennen und 
wir uns den Geſetzen des Landes un— 
terordnen, ſo ſind wir auch gezwungen, 
wie z. B. hier in Amerika, Leute zum 
Tode zu verurteilen, was doch wohl 
nicht mit den mennonitiſchen Lehren 
in Einklang zu bringen ſein dürfte. 

Ganz abgeſehen von meinen eigenen 
Anſichten, möchte ich nur darauf hin— 
weiſen, daß die mennonitiſche Lehre 
„den Eid, den Krieg und jede Art 
von Rache“ verwirft. Solange wir 
es nun bei Ermahnungen, Zurechtwei— 
ſungen und Ausſchließungen aus der 
Gemeinde bewenden laſſen, wird fi 
das wahrhaft hriftlide Gefühl nicht 
dagegen auflehnen, doch wenn mir erft 
Sündige zu Kerkerftrafen und fogar 
zum Tode verurteilen können, dann 
dürfte von dem urſprünglichen Menno- 
nitentum nidt viel übrig geblieben 
fein. 

„Wer unter eu ohne Sünde ift, 
werfe den erften Stein auf fie,“ möchte 
ih, dem mennonitiſchen Richter zuru— 
fen. 

Dasjelbe gilt von der Beftrafung der 
Kinder, wovon einſichtsvolle Lehrer und 
Eltern Zeugnis ablegen können. Leh— 
rer und Eltern, melde die Rute aus 
der Schule und dem Haufe verbannt 
haben, bereuten es noch nie. Liebe und 
Konfequenz find die beiten Erziehungs» 
mittel. Strafen und ganz befonders 
förperliche Züdhtigungen, wirken immer 
verderblih auf das kindliche Gemüt. 
Erzieht die Kinder mit Liebe und Ber 
fehrungen, und dann werden fidh die- 
felben nicht fürdten, euch die Wahrheit 
zu fagen. Aber Strafen und Törper- 
lihe Züchtigungen veranlaflen die Kin— 
der zum Lügen und Heudeln, Troß 
und Hinterlift. 

Auch betreffs der Obrigkeit ftimme 
ich nicht mit A. Löwen überein. Men- 
no3 „Fundamentbuch don dem reiten 
chriſtlichen Glauben“ erklärt ausdrück— 
lich, daß die Obrigkeit als eine zwar 
jetzt noch notwendige, aber dem Reiche 
Chriſti fremde Einrichtung iſt. 

A. J. Chicago, Ill. 





Vereinigte Staaten. 


ſtanſas. 
Inman, den 11. Juni 1901. 
Einen herzlichen Gruß der Liebe mit 1. 
Joh. 4, 7, an den lieben Editor und 
an alle 2efer der „Rundſchau“, ja an 
alle I. Freunde und Bekannten. Da 





Erde zerftreut find, fo kann ich euch 
wohl am jhnelliten und fiderjten er- 
reihen, wenn ich durch die „Rundſchau“ 
ſchreibe, denn die wird ja überall gele- 
fen. Schon lange bat e8 mid) gemahnt, 
etwas zu jchreiben, und wurde dazu 
befonders veranlagt durch deinen uns 
werten Brief, lieber Better Peter Bärg- 
mann, Ladekopp, Rußland. Habe 
Dank für die uns erzeigte Liebe, und 
befonders dafür, daß du mid daran 
erinnerft, daß ich euch, wie auch Jakob 
Bärgmann, Memrik, in dem Bericht 
in der „Rundihau” vom Tod des |. 
Baters, Jakob Pauls, nicht bei Namen 
bedadht Hatte. Es ift ja nicht gejche 
ben aus der Urſache, daß ich euch nicht 
lieb habe, wie ihr es mir ja aud nicht 
abgenommen, denn das teure Wort 
lehrt: „Liebet euch untereinander.“ 
Mir geht es fo, wen ich nicht perjön» 
li tenne, den vergeſſe ich jehr leicht. 
Ich erinnere mich, bei deinen Eltern 
gewefen zu fein, vielleicht als ſechs⸗ oder 
fiebenjähriger Knabe, — aber wo ift 
die Zeit. Den 15. d. M. habe ich 38 
Sabre Hinter mir. Wir werden auch 
bald alt. Die Jahre fliehen jo jchnell 
dahin und die Zeit ift fo foflbar, wie 
ein Dichter fingt: 

„Was mein Herz erfreut, 
Sit das jel’ge Heut’; 
O, wer jagt’3 wie foftbar iſt die Gnabden- 

zeit,“ 

Gottes Wort ruft: 

„Heute nimm, was Jeſus beut ; 
Alles, alles, hör es doch, ift div bereit ; 
Friede jtatt dem Streit; 
Freude für das Leid ; 
Glaube nur, jo jchenft e3 dir ber Herr 

noch heut.“ 


Ich freue mich, lieber Vetter, aus 
deinem Brief vernehmen zu dürfen, 
daß wir dem Geifte nah in Chrifto 
Jeſu verbunden find. Das ift ja mehr 
ala die Perfönlichkeit. Jeſus jagt in 
Joh. 10, 11: „Ich bin gelommen, 
daß fie das Leben und volle Genüge 
haben follen.* Ich ftimme dem von 
Herzen bei, was du erwähnft, daß die 
Jünger Jeſu fih nicht bekampfen jol- 
len (was leider oft geſchieht), jondern 
fich vielmehr lieben, wie Jeſus uns ja 
zuerft geliebet hat, bis zum Tode am 
Kreuz, und uns aud ein Gebot gege 
ben, „daß ihr euch unter einander lie- 
bet, gleich mie ich euch liebe“. oh. 
15, 12 und Joh. 13, 34. 35. Jeſus 
verbindet feine Jünger nicht nur durch 
Buchſtaben, ſondern durd feinen Geift 
der Liebe, Röm 5, 5; denn „der Bud 
ftabe tötet, der Geift aber macht leben- 
dig”, 2. Kor. 3, 6. Diejer Geift, oder 
der Vater durch den Geift, zieht uns 
zum Sohn. Durch den Geift wird das 
Wort Gottes auch zu einer Gottestraft, 
die da jelig madt alle, die an Jeſum 
glauben, wie Wort und Geift lehren. 
Und wo der Sünder dieſem Geifte das 
Herz zur Verfügung ftellt, wird es 
weich durch Reue und Buße, es wird 
ja gereiniget dur den Glauben an 
das blutige Verdienft feines Erldiers 
und Seligmaders, und es wird erfüllt, 
wie der Herr durch den Propheten Hef. 
ſpricht, 36, 25. 26. 27 und Koh. 3 zu 
Nilodemus: „Durd diefen Geift find 
wir alle (die geiftlihen Kinder) zu ei- 
nem Leibe getauft, wir feien Juden 
oder Griechen, Knechte oder Freie; und 
find alle zu einem Geift getränket.“ 1. 
Kor. 12, 13. Diefer Geift verfiegelt 
aud in uns unlere Erlöfung durch Je— 
fum, Eph. 4, 30. Der Geift ift uns 
aud als Pfand gegeben, 2. Kor. 5, 5. 








wir fdier auf dem ganzen Rund der 


Diefer Geift erinnert ung an unfer Ge- 


löbnis, das wir dem Herrn bei der 
Aufnahme gegeben, ihm zu leben und 
zu dienen, und bleiben wir Schuldner 
fo zu thun, wie der Geift oder die Sal- 
bung uns lehrt. DO, wie glüdlidy find 
wir, wenn wir im Gehorſam dieſes 
Geiftes uns bewegen, aber wenn das 
Gegenteil der Fall ift, dann auch fehr 
unglüdlid, dann macht's der Vater im 
Himmel mandmal fo, wie wir mil un- 
fern Kindern, dann wird die heillame 
Gnade den Kindern Gottes eine züchti— 
gende Rute. 

Ich wünſche uns und euch viel Gnade, 
Heil und Segen durch Jeſum. 

Gefund find wir, dem Herrn ſei 
Dant, jo mäßig, auch die andern Ge- 
ſchwiſter, was wir alle aud euch wün— 
ſchen. Wir haben fünf Kinder am Le: 
ben, zwei Söhne und drei Töchter. Ein 
Sohn ift heimgegangen zu Jeſu. Wir 
Geſchwiſter wohnen das meitelte 12 
Meilen von einander, mworunter aud 
die Schwefter Eva, Frau Joh. Ens 
it. Maria, Jak. Frieſens, wohnen 
ungefähr 150 Meilen ſüdlich, bei Enid, 
Olla. 

Die Ernte ift beendigt. Es wird 
fehr aus Schod3 gedrofchen. Der Herr 
hat und reichlich gejegnet, ihm fei Dant 
und Ehre. Gegenwärtig ift es ſehr 
troden, vielleicht fehenft uns der liebe 
Bater im Himmel bald Regen. 

Frühes Obft hat es viel, auch ſchö— 
nes, gegeben, das ſpäte fieht gegenmwär- 
tig wegen der Dürre nicht gut. Gerhard 
Schellenbergs, Krim, Rußl., drücken 
wir hiermit unſer herzlichſtes Beileid 
aus, indem wir erfahren, daß Frau 
Sch. ein Bein abgenommen werden 
mußte. Grüße euch mit Pſalm 130. 
Bon meiner l. Frau Vetter, Dietrich 
Kröfer, einen I. Brief erhalten, fage 
auch den beften Dank, und bitte, diejes 
auch als Antwort anzunehmen. 

Zum Schluß einen Gruß der Liebe 
mit Joh. 14, 23, von euer aller Wohl: 
wünſcher und Mitpilger nad Zion, 
Jakob 3%. Bauls. 





Buhler, den 15. Juli 1901. 
Werte Leſer! Da fo viel hin und ber 
geſprochen wird über das Feuer, wel— 
des vorigen Montag bei meiner Ma- 
fine ausbrach, mill ich eine kurze Er- 
Härung darüber geben. Anfänglich 
wurde gemutmaßt, daß das Feuer aus 
dem Kamin des Engine herrühre, aber 
nad näherer Unterfuhung fehlten die 
Beweiſe dafür, denn das Feuer brad 
gerade da aus, wo die Wagen mit Gar- 
ben zur Maſchine fuhren, nnd es ift 
viel mehr wahrſcheinlich, daß es durch 
ein Streihhölzhen entitanden, welches 
undorfihtiger Weile von jemandem 
verloren wurde, und welches fi dann 
durch Ueberfahren oder Darauftreten 


entzündet hatte. 
G. D. Friejen. 








Oklahoma. 

Cordell, den 10. Juli 1901. 
Werter Editor! Weil ih von etlichen 
Brüdern beauftragt worden bin, einen 
Bericht über Oklahoma einzuſchicken, fo 
will ich meinem Verſprechen nadhtom- 
men. 

Unfere Reife von Jowa nad Ola. 
dauerte vier Tage. Am 1. März ka— 
men wir in Weatherford an, wo wir 
viel Wind und Staub antrafen, und 
fo hat e3 den ganzen März und April 
fortgeftürmt, beinah jeden Tag großen 
Wind. Im April hatten wir den erften 





Regen, aber dann fing e3 wieder an 


troden zu werden. Der Weizen bat 
fehr gelitten und man glaubte ſchon, 
es würde eine Mikernte geben; aber 
am 12. Mai hat es wieder ſchön gereg- 
net. An Stellen war das Feld ſchier 
zu naß. Das half dem Weizen und 
fo bat ed nod eine ganz gute Weizen- 
ernte gegeben. Den 9. Juni waren 
die Binder ſchon im Felde. 

Beinahe fomme ich ins Loben, aber 
wir haben verſprochen, die reine Wahr— 
heit zu ſchreiben, Gutes und Schlechtes 
bon Okla. 

Nun, wenn ich recht bin, hat es im 
Juni nicht geregnet, dann anfangs 
Juli ging’s los. Heden Tag heiße 
Winde, daß man glaubte, das Hemd 
auf dem Rüden brenne und fo iſt es 
auch jegt noch. Korn ift verbrannt, 
Hafer hat es nicht viel gegeben, Heu 
auch nicht viel und wird jeden Tag we— 
niger, Kartoffeln waren ziemlich gut, 
fangen jegt aber an zu faulen; vielleicht 
giebt's no Baummolle, die fieht noch 
gut aus. — Fliegen und Müden find 
bier nicht fo viel wie im Norden, aber 
Okla. bat Flöhe, Zeden, Wangen u. 
dgl. mehr. Durchſchnittlich Hat es 
nicht fo viel Ungeziefer, wie man es im 
Norden findet, aber es hat viel jchledh- 
tes Waller. Die Farmer maden Zi- 
fternen und fangen Regenwaller zum 
Trinken. Dann leiden hier in Okla. 
viele Leute an den Augen. Meine 
Kinder haben wehe Augen und aud in 
mehreren andern Familien herrſcht 
Augenkrankheit. Die Brillen, die die 
Leute tragen, legen Zeugnis davon ab. 
Mander Leſer der „Rundihau” wird 
denken, ih made Okla. ſchlecht; aber 
es ift jo wie ich ſchreibe, und follte je= 
mand herkommen, jo würde er’$ gerade 
fo finden. Aber fehlichlagen kann es 
ja überall, und wie die Farmer uns 
lagen, haben fie in den legten vier 
Jahren guie Ernten gehabt, was ih 
aud) glaube, denn e3 geht ftellenmweife 
unter den Okla. Leuten ſchon ziemlich 
großartig zu. Wenn das Land in Ok— 
lahoma ganz jhledt wäre, würde man 
bier nit fo viele Eifenbahnen bauen. 
Cordell ift ſchon ein hübſches Städtchen 
mit einem fhönen Court house, und 
wird bis nächſten Winter eine Eifenbahn 
haben, denn es wird ſchon daran ge— 
baut. 

Die Terad- Farmer kennt man bier, 
denn fie haben die Pferde mit Ketten 
befpannt und kommen fie in die Stadt, 
dann lafien fie die Pferde auf der 
Straße, ohne fie anzubinden, fteben. 
An Fortlaufen denken fie nicht, denn 
die Pferde find froh, daß fie fi einmal 
ausruhen können. 

Lieber Bruder Horſch in Jowa, wie 
geht’3 euch; ſchreibt doch auch einmal 
an und. Wir willen nicht, ob ihr un= 
fern Brief befommen habt oder nid. 
Wir wiflen, daß ihr die „Rundidau” 
left, darum feid jo gut und zeigt unjern 
Beriht aud den andern Gejhwiftern. 
Habe auch an meinen Bruder etwas 
Weizen in einer kleinen Kiſte gefchidt, 
babe aber noch nichts gehört, ob er fie 
befommen bat oder nicht. 

Und aud ihr, lieben Geſchwiſter in 
Süddakota, wie geht ed euch im eurer 
neuen Heimat? Habt ihr aud heiße 
Winde, und feid ihr zufrieden mit 
Süddalota. Schreibt wieder einmal 
einen Bericht für die „Rundſchau.“ 

Und du, lieber Bruder Baumann, 
im nordweſtlichen Jowa, haſt uns noch 
nicht vergeſſen? Wir denken noch oft 
an die ſeligen Stunden, die wir mit 
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durften. Schreibt auch einmal an uns, 
wir haben in letzter Zeit ſchon öfter 
bon euch geiproden. 
Einen Gruß an alle Leſer der 
„Rundſchau.“ 
Joſeph Müller. 








Nebraska. 

Henderſon, den 15. Juli 1901. 
Werte „Rundſchau“! Die Hitze hält 
jest ſchon drei Wochen an, immer 100 
bi 110 Grad Fahrenheit und drüber. 
Alles welkt dahin. Korn ift nahe am 
Ende, und was am jhlimmften ift, 
die Chinchbugs glauben, das leßte 
Grüne fei für fie, und fie verfchonen 
es auch nicht. 

Kürzlich farb bier H. B. Frieſen, 
bei 50 Jahren, am Blaſenſtein, nach 
einer langwierigen Krankheit, ſeine 
Witwe und vier beinahe erwachſene 
Söhne hinterlafjend. 

Heute ift die Frau des C. Siebert 
auf der Ktrankenliſte, und wie ich ver— 
nehme, iſt wenig Hoffnung auf Befler- 
werden. Es ift zum Erbarmen, bei jo 
einer Hite das Krankenbett hüten zu 
müflen. Wie viele müfjen’s tun? 

Maler Rempel, Henderjen, ftarb 
nad viertägiger harter Krankheit, an 
der Gefichtärofe, wie ſchon früher in der 
„Ri.“ beridtet. Er ftarb im Alter 
bon 52 J. 11M.20 T. Er hinterläßt 
feine Witwe und fünf Finder. Die 
ältefte Tochter, Maria, verheiratet mit 
H. Hübner, hat ein Find am Leben, 
alſo wurde er Großvater über ein Find. 
Der nächſte Sohn, Heinrich, war beim 
Abfterben des Vaters nicht anweſend, 
er hatte fi vor etwa zwei Jahren von 
Haufe entfernt und man wußte nicht, 
wo er fi aufbielt. Zwei Wochen |pä- 
ter befuchte er die Mutter und brachte 
alles ins Geleife, jo weit es fi nod 
thun ließ. Er hatte die zwei Jahre bei 
einem Mann, Namens Sam Willms in 
Miland, Nebrasta, gearbeitet, und hat 
fi) auch jegt wieder zu ihm begeben, 
um für ihn zu arbeiten. Auch ftellt 
Willms dem Heinri ein gutes Zeug: 
nis aus, wie ein Brief, den er an feine 
Mutter geichrieben, beweift. Die an- 
deren drei Kinder: Cornelius, Marga- 
rethba und Jacob find zu Haufe bei der 
Mutter. Um die Lejer mit befagtem 
Maler Rempel etwas näher befannt 
zu maden, fei bier erwähnt, daß er 
in Lichtfelde, Rußland, erzogen; fein 
Handwerk erlernte er von feinem Ba- 
ter, verheiratete fi 1873, den 4. Ja— 
nuar, mit Margaretha Neufeld von 
Lichtfelde, wohnte jpäter in Friedens— 
rub, Rußland, wo er fein Handwerk 
fleißig betrieb, auch recht viel Unglüd 
hatte. 1884 wanderte er aus nad 
Amerita, und zwar nad Henderjon, 
Neb., wo er als fleißiger Arbeiter und 
guter Nachbar, fo wie Gejellihafter ſich 
viele freunde erworben. Obiges diene 
feinen Gefhwiftern und Freunden, de- 
ren er noch mehrere in Rußland hat, 
zur Nachricht. 

Bemerte no, daß ih im Begriff 
bin, morgen nad) Oklahoma zu fabren, 
zu unfern Rindern H. J. Peters, die- 
weil Peters, fo viel wir aus Briefen 
wiffen, an Malariafieber zu Bette 
liegen. 

Bitte noch alle unfere Geſchwiſter 
und Freunde, von fich hören zu laſſen. 
Onkel und Tante H. riefen, Hills: 
boro, Kan., haben uns vor der Ernte 
befucht. Große Freude das. 

Grüßend ©. Did. 





Henderfon.— Werte „Rundihau“! 
Als ih neulid hörte, daß noch immer 
ſolche Seelen da find, die fi) mit dem 
Gedanten berumtragen, den Heiligen 
Geift geläftert zu haben, fagte eine 
Stimme in mir, id) folle dod einmal 
einige meiner Erfahrungen in der 
Rundſchau“ veröffentliden, vielleicht 
tönne es dazu beitragen, diefem oder 
jenem feine Laſt erleichtern helfen; 


denn auch ich fühlte zu einer Zeit, daß 
mein Leben ein verfehltes fei, indem 
ih glaubte, die Sünde wider den Hei- 
ligen Geift begangen zu haben. 


Bor etwa 25 Jahren hatte ich eine 
Erleuchtung von oben und der Geift 
Gottes bemädhtigte ſich meines Herzens, 
fo daß ic) anfing, ein Gebetsleben mit 
meinem Heiland zu führen. Ich Eonnte 
fo kindlich zu ihm beten, aber nur im 
geheimen, fo daß es kein menſchliches 
Auge gewahr wurde. Ich zog mid) auf 
eine Zeitlang genz von der Welt zu- 
rüd, ging in mid und war ſehr be- 
forgt, wie e8 mir geben würde, wenn 
plöglich der Tod oder das Weltgericht 
fommen jollte.. Doch in Gemeinſchaft 
mit meinem Heiland befam ich bald 
gute Hoffnung, ich liebte ihn und war 
glüdlih. Da wurde ich aber in welt 
lie Ehrenämter hineingewählt, wurde 
ein Landpächter von 1200 Deßjatinen, 
welches mir fo nebenbei einen Gewinn 
von 2000 Rbl. einbradte, jo daß id 
jährlih 3 bis 400 Tſchetwert Weizen 
verfaufen konnte, und id wurde auf 
meine Einnahmen und auf meine 
Ehrenämter ſtolz und verfiridte mich 
wiederum in Dinge diefer Welt, und 
der gute Geift floh von mir. Ich ver— 
fiel wieder in Sünden und wälzte mid), 
wie die Säue nad der Schwämme, 
wieder im ſtote, und 12 bis 13 Jahre 
lebte ich wieder unbelümmert in ſünd— 
lihen Genüſſen. Aber der Geift Gottes 
fing wieder an, an meinem Herzen zu 
arbeiten und erinnerte mich an die erſte 
Liebe und an das frühere Sebetäleben, 
welches ih mit dem lieben SHeilande 
geführt, und ich fehnte mich oftmals 
darnach. Uber ich konnte trog aller 
Anftrengung bei weitem nicht das erfte 
Ziel erreihen, nämlih in kindlichem 
Gebete die Nähe des Heilandes zu füh— 
len. Beten konnte ih wohl, aber e3 
hatte feine Kraft, ich ſpürte nicht die 
Liebe des Baterd und des Heilandes 
zu mir. Doch ih gab es nicht auf, ich 
forſchte in Gottes Wort und traf oft 
Stellen, über. die ich nicht hinweg konnte, 
als Ebr. 10, 26—29 und Rap. 6, 4— 
6, oder wenn wir lefen in Marf. 3, 28, 
aud die Sünde wider den Sohn Got- 
tes fann vergeben werden, aber, im 29. 
B., wer den Geift läftert, dem kann 
nit vergeben werden, denn er hat 
dem Heiligen Geifte, dem Urheber aller 
Gnade, Troß geboten. Er wird darum 
nie die Gnade zur Buße empfangen, 
nie wahrhaft an den Heiland glauben 
und fo Vergebung empfangen, fon- 
dern er wird unbußfertig fterben, nad 
Matth. 12, 32. In Mark. 3, 30 fag- 
ten die Pharifder, daß Jeſus einen 
unfaubern Geift babe, daß er vom 
Teufel befeflen fei und diefe Wunder 
dur Satanad Macht wirkte. Indem 
fie das Werl des Geiftes Gottes dem 
Beelzebub zufchrieben, ſprachen fie eine 
Läfterung gegen den Heiligen Geift 
aus. Gott blieb mir immer nod ein 
berzehrendes Feuer, und Jelum, den ich 
einft fo innig geliebt, blieb in meinen 
Augen immer nod) ein firenger Richter. 
Es wurde mir immer llarer, daß wenn 
ih in diefem Zuflande fterben follte, 
ich weiter nichts al3 ewige Höllenpein 
zu erwarten habe. O! mie ſchwer war 
mir diefes! manchmal rief ih aus: 
Herr! laß mid, wenn auch nur einen 
Heinen BDurdblid befommen, ob für 
mid nod Gnade und Vergebung mei- 
ner Sünden da fei. Aber ich war und 
bligb ein verdammungswürdiger Sün— 
der. Wie oft habe ich da des Nachts 
mein Kopftiffen mit Thränen benetzt 
und zum Herren gejchrieen, „wenn ich 
mid bei dir fo verſchuldet, weil ich 
deine erfte Liebe mit Füßen getreten, 
fo erbarme did) doch und laß mich nicht 
zur Hölle fahren; wenn ich aud nur 
der geringfte Thürhüter im Vorhofe 
des Himmels fein darf.‘ Wie viele 
Menſchen verfehlen es doch in ſolchen 
Fällen, weil ſie das, was ſie drückt, 








nicht andern Leuten offenbaren wol⸗ 


zu berichten. 


len, und wenn leßteres geſchieht, fo 
verfiehen ed wiederum einige Diener 
am Wort nit, wenn man fie um 
Auskunft frägt, weil fie eben ſelbſt 
nit genügfame Erfahrungen gemadt 
haben, und oft fommt man durd) das 
Urteil folder Leute nur noch tiefer in 
das Elend hinein, wenigftens fo erging 
es mir, bis jchließlich ich felber vom 
Geifte Gottes Aufſchluß befam: Als 
ih eine Naht jo dalag und über 
mein tiefes Elend nachdachte, ſagte 
eine Stimme zu mir: „Wenn du den 
Heiligen Geift geläftert hätteſt, To 
würde ja derfelbe ganz wegbleiben und 
dich nicht immer wieder zum Gebet an- 
treiben, und du würdeſt auch nicht jo 
eine Sehnſucht nad der erften Liebe 
Liebe des Heilandes in dir fühlen. 
Der böfe Geift würde dir diefen Ge- 
danken nicht eingeben, vielmehr das 
Gegenteil.” „Nein, nein,” fagte eine 
Stimme zu mir: „Du haft den Hei- 
ligen Geift nicht geläftert,‘‘ und id 
fhrie mit Freuden auf: „Gottlob! 
Gottlob! du Haft den Heiligen Geift 
noch nicht geläftert und fo ift nod 
Gnade für deine unfterblide Seele.‘ 
Mber jest brauchte ih Hilfe im Gebet 
zum Siegen, denn ich wußte, der Sa- 
tan würde nicht ruhen, e3 mir fireitig 
zu machen. Und fo offenbarte ich mid) 
zu mehreren Berfonen über mein in- 
neres Leben und befahl mid) ihrer Für— 
bitte. Und dadurd, daß ich jelber die- 
fen Glauben fafjen konnte und Yür: 
bitte befam, befam ich bald wieder 
einen Kleinen Durchblick; aber der Herr 
gab e3 mir nur langlam, nur ftufen- 
weile. Doch, Gottlob! ich fenne nun 
wieder ein höheres Geiftesleben und 
fann meine Sünden und aber aud 
das, was Gott an Leib und Seele für 
mi gethan, vor Gott und Menjchen 
betennen. Mein früberes Gebetöleben 
mit dem lieben Heilande war ja ei- 
gentlich ein Nilodemusleben, ich hatte 
zwar meinen Heiland lieb, es jollte 
aber kein Menſch willen. Mein Leben 
war vor der Welt verdedt. Gott will 
aber, wenn er und an Seele und Leib 
Gutes ermeilt, daß fein Name dadurd 
verherrlicht werde. Wie viel Gnade 
und Barmherzigkeit finden wir ſündige 
Menſchen doch in Gottes Berheißun- 
gen, wenn wir nur die betreffenden 
Bedingungen dazu nicht überſehen. 
Korr. 





Waſhington. 

Odeſſa, den 15. Juli 1901. 
Werter Editor der „Rundſchau““! 
Da wir den 13. April von Roſthern 
wegfuhren, um uns bier in Waſhing— 
ton eine Heimat zu ſuchen, weil wir 
uns in Ganada nicht konnten heimiſch 
fühlen, fo verrentete id meine Farm 
dafelbit, bis zum 1. November, fo daß, 
wenn im ſchlimmſten Yalle ſich nichts 
Befleres finden laſſe, id wieder zurüd 
auf meine Farm in Canada gehen 
fönne. Ich veriprad Eltern, Geſchwiſ— 
tern und Freunden, Land und Witte 
rung bier in Wafhington zu prüfen 
und genau und gewiflenhaft darüber 
Bei Schnee traten wir 
unfere Reife an; kamen zuerft über die 
Rody Mountains bis Spokene und 
wunderbar, hier trafen wir ſchon ſehr 
Ihöne Weizenfelder, — Winterweizen. — 
Beim Ausſteigen in Odeſſa begrüßte 
uns gleich ein ziemlicher Staub, wel- 


ches uns allefamt nicht ſehr gefiel. Wir| 


waren unferer drei Familien: U. 9. 
Frieſens, David Koopen und wir. Es 
war für uns eine Luftfahrt, —als Füh— 
rer hatten wir Herrn J. Siemens, ein 
feiner Mann, der nicht allein feinen ei- 
genen, fondern aud des Anfiedlers 


Nugen ſucht. Gut, bier waren wir. 


Siemens bejorgte uns einftweilen ein 


Unterlommen und dann ging’s aufs 
Land. Leider fanden wir aber nicht, 
was wir zu finden bofften. Das Land, 
welches uns gefiel, war alles weg, wenn 
nit aufgelauft, dann verſchriebenes 





Gut; wir fuhren zurüd nad) Odeſſa. 
Das Getreide ftand aber pradtpoll. 
Freund Friefen entſchloß fi, noch bis 
Ralifornien zu fahren. Er wollte mid 
mit haben, doch ich hatte nicht Luft und 
er fuhr alfo allein. Während Friefen 
weg war, nahmen id) und Freund ſtoop 
uns ein Fuhrwerk an und fuhren wie- 
der aufs Land, 18 Meilen, — es fing 
an, uns immer befjer zu gefallen. 
Freund Koop fuchte ſich gleich eine 
Heimftätte aus, und ich fuchte mir ein 
Stüd Eifenbahnland. Unterdefien kam 
Hreund riefen zurüd und war aud) von 
Kalifornien geheilt. Er fragte mid, 
was ih von Wafhington halte. Ich 
fagte ihm, ich habe Land gefunden, für 
uns und auch für ihn, wir hätten uns 
ſchon Kochöfen und jo mehreres ange: 
Ihafft, eine Zot getauft, Haus gebaut, 
wir hätten una entſchloſſen, ſchon hier 
zu bleiben. riefen meinte, er wolle 
das Land noch einmal ſehen. Es fing 
aud an, ihm befjer zu gefallen. Wir 
entichloffen ung, anzufaufen. Er kaufte 
320 Acres und ih 178. Ich für mei- 
nen Zeil fühlte mit allem glüdli und 
zufrieden. Plöglih, eines Abends, 
11 Uhr, Hopft e8 an der Thüre. Ich 
öffnete die Thüre und %. Frieſens wa— 
ren da. Na, was giebt’3? fragte id) 
fie. Sie fagten, fie hätten alles ver— 
fauft und wollten wieder zurid nad 
Roſthern. Er jagte weiter, fie, mit der 
ganzen Familie, jehnten ich zu ſehr nach 
ihren dort gelafjenen Freunden. Alles 
Reden half nichts. Er geitand’3 aber 
jelber ein, daß er zu voreilig geweſen 
fei, aber e$ war vorbei. Er war bon 
allem los. Hätte er das Land behal: 
ten bis zum Herbft, er hätte gut dar— 
auf verdienen können, aber in Freund 
riefen war zu wenig Lebensgeift. 
Das Sprihwort jagt: „„ Dem Mutigen 
gehört die Welt.‘ Die ägyptiſchen 
Plagen, al Müden im Sommer und 
große Kälte im Winter ift damit aber 
nit abgethan, daß %. riefen zurüd- 
gegangen ift. Nein, nein, die bleiben 
dort, fo lange Roſthern fteht. Sollte 
jemand Luft haben, meine gut befannte 
Farm, in der Nähe von Rofthern, zu 
faufen, dieift billig und gegen günftige 
Bedingungen zu haben. Wir geden 
fen, wenn’s Gottes Wille ift, nicht mehr 
zurüdzugeben, wir haben gefunden, 
was wir in Rußland bei der Molotjchna 
verlaſſen, außer, daß es hier noch etwas 
befler ift; denn die Ernten find bier 
fiherer, und Kartoffeln und Obft giebt 
e3 mehr als die Leute brauchen. Kürz— 
lid wurde mir ein Obftgarten gezeigt, 
in weldem Wepfelbäume mit großen 
eifernen Bolzen zufammengejdhraubt 
waren. Ih fragte den Eigentümer, 
ob das die Bäume nicht befchädigte. 
Nein, fagte er, und fragte, was id 
wohl dädte, wie viel hundert Pfund 
Hepfel könnten wohl an dem Baume 
fein? Ib fagte, vielleiht taufend 
Pfund. Er glaubte beinahe das 
Doppelte. Ich wünſchte, I. Eltern und 
Geſchwiſter von Rofthern, ihr könntet 
ſolche ſehen, —ſchon 10 Jahre hatte ich 
nichts dergleichen jehen dürfen. — Ein 
Land ohne Müden, die ſchönen Gärten 
mit Objtbäumen, Maulbeerheden, gro- 
Be ſchöne Stüde Land mit Wafjermel- 
Ionen bepflanzt; wir fühlen uns ganz 
zubaufe. Die Butter preift den Som- 
mer hindurch 15 Gent das Pfund, im 
Winter 25. Eier preifen aufs billigfte 
123 Gent das Dugend, jegt ſchon lange 
wieder 15 Cents, im Winter 30 Cents. 
Hühner gedeihen bier ausgezeichnet, 
Schweine ebenfo. Mein Nachbar, Ab- 
rahbam Bergmann hat feinen Brunnen 
ſchon fertig, ift geſtoßen 37 Fuß tief, 
bat viel und gutes Wafler. Der nächfte 
Brunnen ſoll's bei uns geben, der 
wird vielleicht 25 Fuß tief, Tann dann 
mit Windppumpe zufammen auf 135 
Dollars kommen. Schwager Yatob, 
id wünſche ihr mwäret bier, du könn» 
teft jegt beim Headern und Dreſchen 
jeden Tag deine zwei Dollar ma- 


hen und im Minter beim Pflügen je- 
den Tag deinen Dollar und die Koſt, 
ift das nicht befier als gut? Dazu 
brauchteſt du hier nit mit den Mük— 
fen kriegen, welches dort beinahe fein 
Ende nimmt und deine Frau dürfte 
fi nicht fürdhten, daß ihr im Garten 
alles Gemüfe verfrieren wird. Hier 
efien die Leute ſchon feit zwei Wochen 
frifhe Kartoffeln. Morgen fahren die 
Farmer jhon mit ihren großartigen 
Headers in den goldenen Weizen bin 
ein. Er fteht auögezeichnet, habe in 
Rofthern ſolchen Weizen noch nicht ge= 
feben, etlide rechnen auf 45 bis 50 
Buſchel vom Acre, find im Durchſchnitt 
76 Körner in der Aehre, beſſer wie vo— 
riges Jahr. 

Geihwifter Abraham Loewens in 
Südrußland, Torf Fürftenau, diene 
zur Nachricht daß wir ihren Brief er- 
halten haben, kann ihnen für diejes 
Yahr mit Reifegeld nicht aushelfen, 
weil wir unfer Geld bis zum Herbſt 
auögelehnt haben und die Yarm in 
Roſthern habe ih aud noch nicht ver— 
fauft. Nebſt herzlihem Gruß von uns 
in Liebe. 

Franz und Agatha Loewen. 








Minneſota. 

Minneapolis, 15. Juli 1901. 
Werter Editor! Wir verlaſſen dieſe 
Woche Minneſota und reiſen nach 
Waſhington. Welches unſere Poſt 
dort ſein wird, kann ich noch nicht ge— 
nau ſagen, werde es aber nächſtens be— 
richten. Da das Hin- und Herreiſen 
nicht nur koſtſpielig, ſondern auch zeit— 
raubend iſt, ſo werde ich von jetzt an in 
Waſhington bleiben. H. H. Janzen 
von M. Late, der ſchon mit mir dort 
war und eine Settion Land faufte, ge= 
denkt am 1. Dienstag im Auguft wie- 
der hinzureifen und mit ihm Jakob D. 
Hiebert und einige andere. Solde, die 
fi) diefer Gefelligaft anſchließen möch— 
ten, jollten fidh bei Freund Janzen vor 
dem 6. Augujt melden. 

Achtungsvoll, 
Julius Siemens. 





Mt. Lake, 15. Juli 1901. Werte 
„Rundſchau“! Das Wetter iſt hier ſehr 
warm, ſollte ſchon notig regnen. Der 
Roggen iſt ſchon geſchnitten, Gerſte 
auch. Heute iſt es etwas dunkel, bof- 
fen Regen zu bekommen. Geſtern, 
Sonntag, war wieder Tauffeſt im nörd⸗ 
lichen Verſammlungshaus der Brüder⸗ 
gemeinde. 

Einen Gruß an alle Leſer der 
„Rundidau.” 

Aug. Klingenberg. 





Mountain Lake, den 17. Zuli 
1901. MWerter Freund Wiens! Heute, 
oder befjer gejagt in vergangener Nacht, 
paffierte hier etwas Neues; wir befa- 
men nämlich nad langer Dürre einen 
fehr ihönen Regen. Selbiger war von 
großem Gewitter begleitet, aber ohne 
Sturm. Wir wurden plöglih durch 
die Teuerglode aus dem Schlafe ge- 
wedt und fanden bald, daß der Blig 
in Franz Janzens Scheune eingeichla- 
gen und diejelbe in Feuer geſetzt hatte. 
Als wir hinkamen, war an fein Löſchen 
mehr zu denken, die Waflerleitung 
reichte auch nicht bis zu ihm Hin. Freund 
Yanzen wohnt nahe bei der Stadt und 
hat fein Haus und Stall zufammen, 
noch fo nad) deuticher Art. Das Vieh 
konnte noch alles gerettet werden, aber 
Mafchinerie und Hafer wurden ein 
Raub der Flammen. 

Heute morgen ſcheint die Sonne wie» 
der jehr warm. "Am 26. d. M. geden- 
fen wir bier in Mt. Late eine Wahl 
abzuhalten wegen Stadtbeleudtung. 
Hier wird noch immer ſehr gebaut. 
Jakob Toews hat fi einen großen 
Stall und einen Speicher gebaut. 

Zum Schluß einen Gruß an den 
Editor und Lejer der ‚Rundſchau“. 





Korr. 
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Unterhaltung. 


Gaudentius 
von 
Rev. ®. &. Davies. 


(Yortfegung.) 

Dann wurde die Barriere geöffnet 
und hindurch ſchritt eine lange Prozef- 
fion Priefter in weißem Opfergewande, 
die Stirn mit Blumen befränzt und in 
der Hand Aexte, Mefler, Krüge und 
Beden, die Opfergeräte, tragend. Als 
fie Hereinfchritten fangen fie eine feier- 
Tiche Weile, darnach im Schritt gehend. 
Ihre Nachhut bildete eine Schar junger 
Mädchen, Priefterinnen der Diana, die 
wie die Priefter geihmüdt waren und 
einen rein weißen Hirſch von ausgejudy- 
tefter Schönheit mit ſich führten, defjen 
Hörner und Hufe vergoldet waren, und 
um deſſen Naden ein Franz roter Ro- 
fen hing. 

Einem Leinen fleinernen Altare in 
der Mitte der Arena zuſchreitend, bilde: 
ten die PBriefter eine doppelte Reihe an 
jeder Seite, und die Priefterinnen führ- 
ten den Hirſch zum Fuße des Altars, 
Zwei Priefter jchritten vorwärts, und 
indem fie ihn bei den Hörnern faßten, 
zogen fie diefelben nah den Schultern 
zurüd. Ein dritter ‘Priefter (Popa ge- 
nannt) ftand vor dem Tiere und ein 
ſcharfes gligerndes Mefjer ergreifend zog 
er, ebe das erftaunte Tier Zeit hatte zu 
mwiderftehen, die Klinge ſchnell durd 
feine Kehle, und der zudende Körper 
fiel zu den Füßen der weiß gelleideten 
Helferinnen. Dieſe weideten mit er- 
ftaunlier Schnelligkeit das nod mit 
den Muskeln zudende Tier aus und 
legten die Eingeweide auf den Altar. 
Ein Darusper, fantaftiid in etrusti- 
{ches Koftüm gekleidet, jchritt nun der 
Arena zu und prüfte mit Iharflinnig- 
fter Miene den Inhalt des Altars. 
Dann fih dem Kaiſer zumendend er- 
tlärte er mit hochtrabender Stimme, 
daß er die Eingemweide geprüft hätte, 
daß fie befonders prädtig wären, daß 
es Diana gefallen hätte, das Opfer an- 
zunehmen und günftige Aufpicien zu 
jenden. Diefe Ankündigung murde 
mit allgemeinem Geziſche aufgenom- 
men, denn die Kunft des Harusper war 
längſt in Außerfte Beratung gefallen, 
und fein ungünftiges Omen wurde je 
mals bei dem Unternehmen eines Kai— 
ſers verfündigt. Aber indem der Ha- 
ruspex eine Miene frommen Schredens 
annahm, rief er mit erhobener Stimme 
dem umnehrerbietigen Auditorium zu 
*F'avete linguis”’ (ſchweigt), und die 
Zeremonie nahm ihren Fortgang. 

Andem die Priefter noch einmal mit 
Krügen in der Hand vorſchritten, be- 
freuten fie die Eingeweide mit Gerften: 
mehl und begofien fie mit Wein und 
Honig. Dann zündeten fie das Holz 
darunter an und zogen fi) nach der 
Seite zurüd. 

Die Flamme fladerte und kniſterte 
und weigerte ſich zu brennen; der Rauch 
ftieg in einer ſchwachen, den Zuſchauern 
unfihtbaren Säule empor, und es 
ſchien wirklich, als ob das Opfer in 
großer Gefahr wäre, auszugehen. Je—⸗ 

doch erklärte der Harusper, indem er 
den Rauch mit geipannter Anfmerkſam⸗ 
feit prüfte, noch einmal mit bewun—⸗ 
derungsmwürdiger Sicherheit, daß die 
Anzeichen des Rauches zu dem größten 
Bertrauen auf die Gunft der Götter 
berechtigten und das Opfer in jeder 
Weiſe befriedigend wäre. Die er: 
fammlung ziihte no einmal; aber 
fie wurde zum Stillſcheigen gebradt, 
als Titus fi von feinem Sitze erhob 
und erklärte, daß mit Bewilligung der 
großen Göttin Diana, Königin der 
Jagd und Beichügerin der Sporte der 
Arena, das Amphitheater, das von fei- 
nem göttlihen Vater Beipafian begon- 
nen und unter ihm vollendet wäre, fei- 
erlid) den unfterbligen Göttern geweiht 
und dem Dienfte des römifhen Boltes 








gewidmet würde. 
fi) die ganze Berfammlung, 
“Ave Caesar!” ertönte es laut. 

Mittlerweile wurde erklärt, daß die 
Eingemweide verzehrt wären, und fie 
wurden zufammen mit dem Altare ent» 
fernt, zur ungeheuren Grleichterung 
der Berfammlung, die mit unausfpred 
liher Langeweile die Zeremonie mit 
anfahen und ungeduldig auf die Freu— 
den der Unterhaltung warteten. 

Nod einmal wurde die Barriere zur 
Seite gezogen, und dieſes Mal zeigte das 
Gemurmel, mit dem der Eintritt derPro- 
zeſſion, die ſich jeßt Durch das Eingangs- 
thor fchlängelte, begrüßt wurde, daß 
diefelbe den Zufhauern angenehmer 
war als die vorige. Sie beftanden 
aus ungefähr Hundert Männern, welche 
in doppelter Reihe und mit langlamem 
Schritt nad der Mitte der Arena gin- 
gen und vor dem kaiſerlichen Throne 
Halt madten. Alle waren gleich be 
waffnet mit einem kurzen Schwerte und 
Heinem, rundem Eiſenſchilde, und die 
meiften waren mit einer einfadhen, kur: 
zen Tunika bekleidet, die ihr einziges 
Gewand ausmadte. Als fie langfam 
über den Sand jhritten inmitten der 
Begrüßung ſämtlicher Zuſchauer, war 
es ſeltſam, den verfchiedenen Ausdrud 
dieſer Menſchen zu beobachten, die alle ei— 
nem gleichen Schickſal entgegen gin— 
gen. Einige ſchritten dahin mit heiterer 
Miene und leichtem Schritte ohne einen 
Schatten auf der Stirn oder ein Zit- 
tern auf der Lippe. Andere, nicht we— 
niger mutig als dieſe, gingen mit 
gefentten Wugenlidern, die Augen 
barinädig auf den Boden geheftet; oder 
wenn fie einen Augenblid ihren Blid 
zu den Reihen der Zuſchauer erhoben, 
geihah es mit einer Miene des Trotzes 
und des Zorned, die zeigte, daß ein 
fhmerzhafter Tod nicht der bitterfte 
Zeil ihres Schidjald war. Unter der 
verurteilten Schar waren verſchiedene, 
deren ftattlihe Haltung und edle Ge- 
fihtszüge vermuten ließen, daß manche 
barbarijche Häuptlinge heute die Strafe 
für ihre Treue zu ihrem Etamm und 
für ihren Haß gegen Rom zu bezahlen 
hatten, indem fie die Bürger mit dem 
Anblid ihrer Todesangſt ergößten. 
Andere hingegen gaben mit aufgerich: 
teten Häuptern und Haß in jeder Linie 
ihres Gefichtes offen die Shmad zurüd, 
die auf fie geworfen war, und drohten 
fogar mit den Waffen der weiß gelleide- 
ten Menge zu. Dieſe legteren waren 
hauptſächlich Juden, melde Attalus, 
feinem Verſprechen getreu, bierherge- 
bracht hatte, um die Beleidigungen, 
die ihn vor einigen Wochen jo verlegt 
hatten, zu büßen. 

Als fie in einer Linie vor dem Kaiſer 
aufgereiht ftanden, jchritt einer von den 
borderften ein oder zwei Schritte vor- 
mwärts und flimmte mit erhobenem 
Schwerte die gewohnte Begrüßung der 
Berurteilten dem Kaiſer gegenüber an: 
“Ave Cæsar! morituri te salu- 
tant!’’ (Heil, Cäfar, die Sterbenden 
grügen did). 

Viele der Gladiatoren — die meiften 
von italienifher Geburt— wiederholten 
den Ruf inmitten ihrer Reihen; aber 
viele von ihnen weigerten ſich durch ent« 
ſchiedenes Stillihweigen, willige Zei- 
hen der Erniedrigung hinzuzufügen. 
Bergebens zilchte die Menge, wütend 
über dieſe Beleidigung gegen ihren 
Kaiſer, ihre Drohungen den verbre- 
herifhen Gefangenen zu. Yhre Schid- 
falögenofjen, die ihre Unterthänigkeit 
gezeigt hatten, ftimmten in das Gefchrei 
mit ein, indem fie mit ihrem Schwerte 
rafjelten und ihre Schilder vor den Ge- 
fihtern der unbeweglichen Barbaren 
fhwangen. Endlich ſchritt aus dem 
Gewühle der Schar einer borwärts, 
deflen ſeltſames Ausſehen und milde 
Gefihtszüge ſofort den Blid jedes Au- 
ges auf fi zogen. Es war Yudas 
Ben-Ammi, hager und unordentlid) wie 


Noch einmal erhob 
und 





an dem Tage ſamer Zuſammenkunft 





mit Titus, aber mit feiterem Schritt 
und Haltung, als man bei feinem vor 
einem Monate nod fo erfhöpften Kör- 
per hätte erwarten können. Attalus 
hatte große Sorge getragen, ihn mitt« 
lerweile gui verpflegen zu lafjen. Er 
hatte der Tochter alles gegeben, was 
not war, um ihren Bater zu flärlen 
und aufzuridten; und dad arme Mäd- 
hen, nicht ahnend, wozu fie die ſchwa⸗ 
hen Kräfte ihres unglüdlichen Vaters 
färkte, hatte fich gefreut, als von Tag 
zu Tag ihr erfchöpfter Vater fi durch 
ihre Sorge erholte. Erft im lepten 
Augenblide hatte der ſchändliche Syrer 
ihn in die Lifte der Verbrecher einge- 
tragen, und zu fpät hatte das arme 
Mädchen erfahren, daß ihre Pflege ihn 
zum Tode ausgerüftet hatte, dem aus- 
zufegen Attalus in feinem früheren Zu» 
ftande nicht gewagt haben würde. Noch 
jest fonnie man einige Ausdrüde der 
Unzufriedenheit bemerken, daß ein 
Opfer der Schar eingereibt war, mel- 
ches wenig Ausſicht auf gute Unterhal: 
tung dur verlängerten Kampf gab. 

Augenblidliid war der Lärm des 
Ampbitheaters ftille, und jeder Kopf 
wurde vorwärts geftredt, um die Worte 
aufzufangen, durch die der rebelliiche 
Jude den römiſchen Namen zu ehren 
verſprach. Der alte Mann näherte fi 
dem Throne; dann, genau die Bewer 
gungen der erfteren, die den Sailer be» 
grüßt hatten, nachahmend, hob er jei- 
nen mageren Arm in die Höhe und 
rief mit jeltfam fremdem Accent in ei- 
nem Zone, in dem jeder Laut gehört 
werden konnte, aus: ‘‘Ave Caesar! 
moriturum te salutamus!” (Heil 
Gäfar! wir grüßen did als Sterben- 
den!) 

Titus, welcher ſich zuerfi, als der 
Jude vorſchritt, vorwärts gelehnt hatte, 
fein Kinn auf die Hand flügend, erhob 
fih, wurde totenblaß und ftand einige 
Augenblide da, feine Augen in Schret- 
fen auf den Juden gerichtet, heftig 
zitternd. Dann langjam feine Selbft: 
beberrihung wieder gemwinnend, jeßte 
er fi) wieder nieder mit einem erzwun— 
genen Lächeln auf feinem Gefichte. 
Mber die Menge, mwütender als je über 
die Beleidigung ded Ben - Ammi und 
über die Verzögerung, die durch die 
Weigerung der Begrüßung verurſacht 
war, fland auf und ſchrie: ‘Ad leo- 
nes! Ad leones!’”’ (Zu den Löwen! 
Zu den Löwen!) bis das Geſchrei am 
andern Ende der Stadt miedertönte. 
Es waren ſtarke Herzen unter der ver: 
urteilten Schar, die an diefem Tage 
auf der Arena ftanden, aber der ſtärkſte 
unter ihnen zitterte einen Augenblid 
bei diefem Schrei — einen Augenbl'd 
nur, denn die Barrieren wurden nod 
einmal geöffnet, und jeder bereitete ſich 
zum Kampfe vor. 

In das Gewölbe unter dem Podium 
waren hundert Löwen gebradht worden, 
deren Erſcheinen in der Arena, wie die 
Römer meinten, die Spiele des Flapi- 
anifhen Amphitheaters würdig einfüh— 
ren follten. Unterdrüdtes Gebrüll, 
welches man undeutlich durch die ge- 
wölbte Badfteinarbeit vernahm, hatte 
ſchon längft die Aufregung der Zu- 
fhauer, die feine Bedeutung wohl 
fannten, angereizt. Und nun wurden 
die Gitter, welche die wilden Tiere ein- 
geſchloſſen hatten, entfernt, der Durch⸗ 
gang war an beiden Seiten der Arena 
offen, und von ſicheren Plägen aus 
wurden von den Wärtern alle mögli- 
hen Mittel angewandt, die Geſchöpfe 
aus ihrem Zufludtsorte herauszutrei- 
ben, indem fie fie anſtachelten, Feuer— 
bälle unter fie warfen und alle mögli- 
hen Reizungsmittel, die ihr Echarffinn 
auszudenten imftande war, gebrauch— 
ten. Das Volk braudte nit lange zu 
warten. Mit einem Sprung und ei» 
nem Gebrüll, das von einem deiment» 
ſprechenden Geſchrei der menſchlichen 
Weſen darüber beantwortet wurde, 
ſprang der erſte Löwe durch die offene 





Thür, bald darauf von einem andern 
gefolgt, und dann erſchien ſchnell nach 
einander eins nach dem andern der un⸗ 
geheuren Tiere auf der Arena. Es 
waren prädtige Tiere, forgfältig zu 
diefer Feſtlichkeit gereinigt, und ihre 
mageren Seiten und feuerfprühenden 
Augen zeigten, daß fie feit einer gerau- 
men Zeit ohne Nahrung gelaflen 
waren. 

Es war ein Augenblid ſchaurigen 
Intereſſes. Ein Ton des Mißbeha— 
gend wegen PBerzögerung ging durd 
alle Bänke, als die wilden Tiere, ihrer 
menſchlichen Gegner gewahr mwerdend, 
ihre zottigen Köpfe ſenkten und mit ei- 
ner katzenähnlichen, kriechenden Bewe- 
gung, ihre gelben Augen auf ihre 
Feinde befteten und zu zweien oder 
dreien im die äußere Grenze der Arena 
ſchlichen. Manchmal hielt das eine oder 
andere der Tiere mitten in feinem Sreis- 
lauf inne und flimmte den mächtigen 
Kopferhebend und mit feinem Schwanze 
wütend ſchlagend ein jchredliches Ge- 
brüll an. Aber no machten fie keinen 
Angriff, und das geſchah augenfdein- 
ih nit aus Höflichkeit gegen ihre 
Feinde. 

Mittlerweile waren alle Löwen in 
die Arena getrieben worden, und die 
Zahl der Kämpfenden war gleich. Die 
Gladiatoren, welche im eingeengten 
Viereck zuſammenſtanden, um den 
Kampf auf jeder Seite zu verfolgen, 
ſtanden mit vorgeſtrecktem Schilde, 
feſt gewurzelten Beinen und gefurchten 
Augenbrauen. Die Zuſchauer waren 
ſtill vor Erregung. Keinen Ton konnte 
man hören als das läſſige Klappen des 
Zeltdaches, das fi über das Amphi 
theater hinftredte. 

Endlich ſprang plöglic ohne vorbe— 
reitendes Lauern oder Brüllen ein un- 
geheurer grau und rotbraun gefledter 
Numidiſcher Löwe in drei Sprüngen 
auf die Ede des Plages, und feine Geg- 
ner niederreißend ſchlug er feine Klauen 
in die Schultern eines gefallenen Deut- 
fhen. Ein ununterdrüdbares Gefchrei 
erhoben die Zuſchauer. Aber ſchnell 
wie der Gedanke wurden ein halbes 
Dugend Schwerter in den ungeheuren 
Rumpf geftoßen, und das große Tier 
mwälzte fi auf feinen erdrüdten Feind. 
Ein Leben für ein Leben! Und das 
Kolofjeum tönte zum eıften Male von 
feurigem Beifalltlatfhen beim Anblid 
des Blutes wieder. Im nädften Au- 
genblid fprangen in einen andern Zeil 
der Menge no drei Löwen hinein, 
und nad) allen Seiten hin näherten ſich, 
angeltadhelt durch den Geruch des Blu- 
tes, die verhungerten Tiere mit feſtem 
Schritt und vor Wut glänzenden Au- 
gen fowie gefhüttelten Mähnen. We— 
nige Minuten nad) dem Sprunge des 
eriten Löwen war der Mittelpunft der 
Arena eine kämpfende Mafle von 
Menſchen und Tieren, dunkle und zuk— 
fende Formen rangen unter Maſſen 
bon gelbem Fell, der Sand war faft 
ſchwarz von Blut, und die Quft er- 
dröhnte von dem ſchrecklichen Gebrüll 
der fterbenden Löwen und den Angſt⸗ 
rufen irgend eined Opfers in den 
Klauen der Ungetüme. Das Kolofjeum 
war in der That eröffnet! 

Eine Zeitlang war es ſchwer für die 
Zuſchauer zu entſcheiden, auf weſſen 
Seite der Vorteil war. Zuerſt geſchah 
es nicht ſelten, daß ein Löwe feinen 
verhängnisvollen Sprung machte, um 
die noch tödlichen Streiche von ein halb 
Dutzend Dolchen in ſeine ungeheure 
Seiten zu empfangen; und der ver— 
zweifelten Tapferkeit, mit der die Män- 
ner ſich eine Fit lang verteidigten, 
ſchienen die Tiere nicht gemwachien. 
Aber allmählid, als viele der Verteidi— 
ger vor Erihöpfung und Blutverluft 
nachzulaſſen anfingen, ſchien die Ueber- 
legenheit auf Seiten der Tiere zu fein. 
Es geihah oft, daß wärend einige noch 


Rumpf desjelben verfentt hatten, daß 
ein oder zwei andere Lowen herbei- 
Iprangen und mit einigen Schlägen 
ihrer Tagen ein halb Dugend ihrer 
ſchutzloſen Feinde zu Boden ftredten. 
Außerdem befaßen nicht alle der Gla- 
diatoren, obgleid fie denfelben Mut 
zeigten, dieſelbe Geſchicklichkeit in ihren 
Waffen, und viele Streihe wurden 
durch fchledhtes Zielen und Ungeſchick⸗ 
lichteit verfehwendet. Dies war beſon⸗ 
ders bei den Juden zu bemerlen, von 
denen viele erfhöpft und ſchwach waren 
bon Monate langer Arbeit an demiel- 
ben Gebäude, in dem fie jest kämpf- 
ten. 

Auch blieb die kleine Schar Menſchen 
nicht lange vereinigt in der Mitte, jon- 
dern wurde allmählich in Kleine Knäuel 
geteilt, an verſchiedenen Zeilen der 
Arena kämpfend. Bon Zeit zu Zeit 
gelang es einem Löwen, indem er einen 
Sprung auf eine Heine Schar Gladia- 
toren that, einen in feinen mädtigen 
Klauen binwegzuziehen und wenn aud 
Hark verwundet jo doc lebend nad) ei- 
nem entfernten Teil der Arena zu ent« 
fommen, wo er unbeläftigt und abjeits 
die Gebeine auseinander zerrte und das 
zitternde Fleiſch von feinem menſchli— 
chen Opfer riß. 

Der Kampf dauerte immer noch fort, 
und nach und nach waren die Reihen 
von beiden Seiten verringert. Es 
waren noch zehn oder zwölf Lömen, 
welche Feigheit oder meniger großer 
Appetit zurüdgehalten hatte, und an— 
dere, die ſchon mit Blut gefättigt waren, 
zeigten feine Quft mehr, den Angriff zu 
wiederholen, fondern ftredien ihren un« 
geheuren Körper aus, ihre blutigen 
Tagen ledend und fi in fchrediicher 
Ueberfättigung zum Entzüden der Zu- 
ſchauer rollend und wälzend. Die Zahl 
der Menſchen war bis auf zwanzig her— 
abgemindert, unter denen durd) einen 
ſeltſamen Zufall der Jude Ben: Ammi 
war. Die übrigen waren die tüchtig— 
ten und härteften der Sladiatoren, die 
nur dadurch dem Schidfale ihrer Kame— 
raden entgangen waren. Diefe Men— 
ſchen pflanzten fih nun in einen Haus 
fen in der Mitte der Arena auf, 
entichlofjen, ihr Keben mit dem höchſten 
Preife zu verkaufen. 

In diefem Augenblide flüfterte Ti— 
tus, ih zu Attalus beugend, diefem 
etwas zu, der, jchnell verſchwindend, 
in einigen Minuten wiederfam mit 
mehreren Bedienten, die ein Bündel 
Speere trugen. Es wurde durch den 
Herold argelündigt, daß wegen ber 
von ihnen gezeigten Tapferfeit der ſtai— 
fer ihnen gnädigft eine bejondere Aus 
fit gewähren wolle, indem ihr Leben 
zu erhalten er ihnen nod eine Waffe 
erlaubte. Die Zuſchauer klatſchten 
Beifall, und die Speere wurden in die 
Arena geworfen. Aber durch einen 
boshaften Anſchlag des Attalus wur«- 
den viele derſelben an ſolche Orte ge— 
worfen, daß die Männer, um ſie zu 
erlangen, aus ihren Reihen treten 
mußten und ſich einzeln dem Angriff 
der Löwen ausſetzen. Einigen jedoch 
gelang es, die begehrenswerte Waffe 
zu erlangen, und ſie trafen wieder mit 
ihren Gefährten zuſammen. Nur dem 
unglüdliden Ben - Ammi, der ſchwach 
und langlam war, mißlang der Ber- 
fud. Als er fih büdte, um den Speer 
zu ergreifen, ſprang eine junge Gätu- 
lianiſche Löwin über jeine gebüdte Ge— 
ftalt, und indem fie ihn, den befin- 
nungslos werdenden mit einem Schlage 
ihrer Tage niederſchlug, ergriff fie ihn 
mit ihren Klauen und ſchleppte ihn 
über die Arena, wie eine Katze eine 
Maus fortträgt. Die unbarmberzige 
Menge, den Beleidiger ihres Kaiſers 
wiedererlennend, jauchzte und klatſchte; 


Attalus grinfte in feindfeligem Tri» 


beihäftigt waren ein Tier zu töten und | u 


ihr Schmert vielleiht eben in den 





(Fortfegung folgt.) 
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Die Spötter. 


Es erjchloß ein Blümlein im Morgenrot 


Seine jungen Blättchen, vom Nachttau be- 
fprengt 


— — Da kam ber glühende Mittagswind 
Und hat e8 mit jeinem Atem verjengt. 


Es erglühte ein junges Menjchenherz 


Sn dem eriten, noch flackernden Glaubens— 
fchein, 


— — Da fielen die Spötter darüber her 
Und büllten in dunfle Nacht es ein. 


Sie mußten e3 kaum, denn ber eine jegt’ 
Die Lippen gerade an Becherdrand, 
Der andere weilte mit grübelndem Geijt 
Sn des Wiſſens jehnjuchtdurchwehten 
Land. 





Es brachen die Menjchen ii Menichen- 
erz 


Und ziehen dann ruhig die Straße fort, 
So heiter, ſo ſorglos, ſo ſicher, ſo ſtolz: 
Auf ihrem Gewiſſen, da liegt — ein Mord! 





G. ©. Iſaaks, von Moundridge, 
Kanjas, find bei Editors liebe Gäſte. 
Die Woche vom 15. bis 20. Juli wurde 
vom Editor und feinem Schwager 
Iſaak zum größten Teil auf der Pan 
Amerikaniſchen Ausftellung in Buffalo 
und an den Fällen des Niagara zuge- 
bracht. 





Samstag, den 21. Juli, halb zwölf 
Uhr abends, ftarb H. A. Görzens jüng- 
ſtes Töchterlein und wird heute, Mon« 
tag, in South Bend, Ind., begraben. 
Br. Görz hat in der großen Studebaler 
Wagenfabrik Anftellung. 





Das Bud „Sieghardus“ kann von 
una für 50c portofrei bezogen werden. 
„Auf bibliſchen Pfaden“ von Rint koftet 
83.75. „Schloß Seeburg‘‘ ift beitellt, 
und wird auch der Preis nächſtens be- 


fannt gemacht werden. 
MENNONITE Pup’L. Co., Elkbart, Ind. 





Soeben gelangte ein Eremplar des 
Katalogs der Indiana Univerfität für 
das Jahr 1900—01 in unfere Hände. 
Diefe Schule hat während der legten 
Jahre merkwürdig zugenommen. Die 
Zahl der Schüler im vergangenen 
Jahre war 1137, fo hoch wie noch nie 
zuvor. Seit vier Jahren war jedes 
County in Indiana in diefer Schule 
vertreten.” Dan jchreibe an den Regil: 
trar, Bloomington, Ind., um Rataloge 
und fonftige Auskunft. 





Aus Rust, Oklahoma, geht uns 
auf Ummegen ein namenlojfes 
Shreiben zu, in weldem der Schrei- 
ber jeine Unzufriedenheit ausdrüdt, 
daß Korreipondenten der „Rundſchau“ 
ihre Namen nicht immer unter ihre Ar- 
titel ſetzen. Warum hat er jeinen aud 
nicht angegeben? Uns muß er wenig- 
ſtens Namen und Adreſſe angeben. Auf 
feinen Wunsch halten wir feinen Na- 
men für uns. Webrigens ftimmen wir 
mit den niedergeichriebenen Gedanten 
über Form und Weſen der Taufe ſehr. 
Der Artikel ift ganz im Sinne der 
„Rundſchau“ geſchrieben. Wer ift der 
I. Schreiber? 





Genieße, was bir Gott befchieden, 
Entbehre gern, was du nicht haſt; 
Ein jeder Stand Bat feinen Frieden, 
Ein jeder Stand hat feine Laft. 


Gott ift ber Herr, und feinen Segen 
Berteilt er ftet3 mit weijer Hand; 
Nicht jo, wie wir’3 zu wünfchen pflegen, 


Einladung. 


Alle deutihen Lehrer von Kanſas 
und auch fonftige Freunde des deutſchen 
Schulweſens find hiermit freundlich 
eingeladen dem 

„Deutſchen Lehrer: Inftitute‘‘, 
welches vom 12. bis 23. Aug. in Göj- 
fel, Kan., tagen wird, beizumohnen. 
Lehrpläne werden frei verteilt. Yür 
Koft und Logis wird an Ort und Stelle 
gelorgt. 

J. B. Epp, Borfiker. 
Anna Hirfhler, Schreiber. 





Warnung. 

Wir wurden von mehreren Brüdern 
ſchon vor Monaten benadrichtigt, daß 
ein gewifjer %. Unruh aus Kanjas, der 
fih als oftafiatifher Miffionar aus- 
giebt, bei unferen Gemeinden im Weſ—⸗ 
ten und Nordweſten erhebliche Geldbei- 
träge gefammelt hat. Dieſer Tage wur- 
den wir wieder bon einem Bruder dar: 
auf aufmerlfam gemadt und gebeten, 
im „Hausfreund“ dagegen zu warnen. 
Beſagter Unruh fol fi u. a. auf den 
„Hausfreund‘’ berufen. Unterzeichnes 
ter traf dor zwei Jahren einen Mann 
diefes Namens auf der Lagerverfamm« 
lung in Kanſas, feines Gewerbes ein 
Buchbinder, welcher behauptete, ein ver: 
triebener Stundift zu fein, und wir 
verfuchten ihm nad Kräften zu helfen, 
madten aud, wenn wir nicht irren, im 
„Haudfreund‘‘ darauf aufmerkſam, 
daß bderjelbe gerne Bücher einbinden 
würde, haben aber nie Beranlafjung 
gegeben, daß unjere Gemeinden dem« 
felben Geldbeiträge geben follten. Be— 
fagter Unruh ift in feiner Weile be» 
rechtigt, Milfionsbeiträge für unfer 
Werk zu jammeln, und wir möchten, 
daß dies alljeitig verftanden wird. Ei» 
nem notleidenden Bruder zu helfen, 
ift natürlich Ehriftenpfliht. Doch follte 
man dies aud mit Verftand thun, und 
nicht jedem, der des Weges kommt und 
aut zu ſprechen veriteht, Geld geben. 
Belagter Unrub foll fich bei verjchiede- 
nen Semeinidhaften angenehm zu ma— 
hen verſuchen oder als Glied derjelben 


ausgeben. 
Theo. Balentiner. 


(Höfreund.) 


Briefkaſten. 


E. S. Neufeld, Nalgonda, Indien. Von 
der Zeit an, als Sie Ihre Adreſſe ncch 
Nalgonda veränderten, ſchickten wir ein— 
fach zwei Ex. „Rundſchau“ auf Schw. Anna 
Sudermanns Adreſſe. 
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Der erſte Schultag. 





Von Rudolph Braune-Roßla. 





rischen, der Sohn des Amisrich— 
ter8 in der Heinen, thüringiſchen 
Stadt, jah dem erjten Schultag mit 
freudiger Erwartung entgegen — wa— 
ren ihm do von den Eltern und von 
größeren Kindern Wunderdinge bon 
der Schule erzählt worden. Ei, wie 
Ihön mußte es in dem großen, viel- 
fenftrigen Schulbanfe fein, das von 
außen jo ernft und würdevoll ausfah. 
Jeden Tag beim Zubettgehen fragte er: 
„Mutter, wann gebe ich zur Schule?“ 
Und fein eines Schweſterchen Lies- 
den lallte ihm nach: „Tule?“ Immer 
wieder vertröftete ihn die Mutter. Ends 
li antwortete fie: „Moxgen!“ 

Raum war er erwacht, fo rief er: 
„Mutter, ift’8 heute — Morgen?‘ 
„Ja, Fritzchen.“ 

Sowie er gewaſchen und angekleidet 
war, lief er in die Küche, um der alten 
Karoline die wichtige Neuigkeit zu ver- 
kündigen: „Karoline,“ jubelte er, 
„heute iſt's Morgen, heute gehe ich zur 
Schule.“ 

„Na,“ meinte Karoline, „da darfſt 
du aber nicht ſo ungezogen und naſe— 
weis ſein wie zu Hauſe, ſonſt nimmt 
der Lehrer den Rohrſtock und dann... 





Nein, jo, wie er es heiljam fand. 


hui!“ 


Die in die Küche tretende Mutter 
hatte Karolines Worte gehört. „Schä⸗— 
men Sie fi, Karoline,“ tadelte fie, 
„dem Jungen bange zu maden. So 
alt Sie find, fo thöridht find Sie.‘ Sie 
wandte fi zu dem ängftlich fie anftar- 
renden Knaben. „Fürchte dich nicht, 
Fritzchen, den Rohrſtock hat der Lehrer 
bloß für unartige Kinder, und du bift 
ja unfer Artiges.“ 

„Ja, ich will immer artig fein,‘ 
verſprach rigen und fprang ins 
Wohnzimmer, um fi für den erften 
Schultag auszuftatten. Da lag der 
präditige, mit Seehundsfell überzogene 
Tornifter, die Tafel mit vom Schwamm 
und die Fibel. Alles kannte rischen 
genau. Den Tornifter hatte er ſchon 
probemeife getragen, auf die Tafel 
Thon i und n gemalt und in der fFibel 
ſchon die Bilder bewundert, die neben 
den Buchſtaben ftanden. Er mußte, 
neben dem i befand fi ein gel, ne» 
ben e ein Eſel, neben o ein Ofen. 

Als Frighen an der Mutter Hand 
das Schulzimmer betrat, faßen da 
ſchon eine Menge kleiner Kerle. Einige 
freuten fidh über die Herrlichleiten, die 
da herumftanden und an den Wänden 
hingen, andere ſchwatzten mit einander, 
aber es gab auch einige, die mit Thrä- 
nen in den Augen nad dem Lehrer 
ſahen. Diefer lächelte rischen an, 
ergriff ihn an der Hand und führte 
ihn zu feinem Plage. Karl Weber, an 
dem er borüberlam, rief ihm zu: 
„Fritz, komm hierher!“ Aber Fritzchen 
war artig und ſetzte ſich auf den ihm 
vom Lehrer angewieſenen Platz. Das 
ſchien dem Lehrer zu gefallen, und auch 
der Rektor, der auf dem Katheder ſaß 
und mit Bleiſtift etwas in eine Liſte 
eintrug, nickte ihm freundlich zu. 

Plötzlich hörte der Rektor zu ſchrei— 
ben auf und ſagte: „Und nun möchte 
ich die verehrten Mütter bitten, die 
Kleinen mit dem Herrn Lehrer allein 
zu laſſen.“ Die Mütter verließen das 
Klaſſenzimmer, nachdem fie ihren Kna— 
ben noch einmal zugewinkt hatten. 
Das war aber nit nah dem Sinn 
einiger Burfchen, die einen Höllenlärm 
berübten und weinend ‚„‚Mama!’‘ und 
„Mutter!“ ſchrieen. 

„Aber ihr dürft doch nicht weinen,“ 
ſprach der Lehrer, „eure Mütter kom— 
men ja wieder. Wenn ihr recht brav 
feid und nicht weint, gehe ih in den 
Keller und ſchüttle den Zuderbüten- 
baum. Wollt ihr eine Zuderdüte ha— 
ben?“ 

„Ja, ja,“ antworteten alle, und das 
Weinen hörte auf. Einer der Unglück— 
lichen wurde ſogar zutraulich und bat 
den Lehrer: „Aber mir eine recht 
große.“ 

„Ihr bekommt alle große,“ verſprach 
der Lehrer und dffnete die Thür. Da 
kam der Kaſtellan herein mit einem 
großen, großen Korbe voll Zuderdü- 
ten, rote, grüne, blaue, goldene und 
filberne. Die waren im Keller an dem 
Zuderdütenbaume gewachſen, und an 
jeder Düte ftand der Name des Kna— 
ben, der fie bekommen jollte. 

„Aber,“ jagte der Lehrer, als jeder 
eine Zuderdüte erhalten hatte, „ihr 
dürft nicht alles allein eſſen, ihr müßt 
au zu Haufe euren Brüderchen und 
Schweſterchen etwas davon abgeben.‘ 

„Ja,“ entgegnete rischen, „unſer 
Lieschen ruft: „Lade tön.“ 

„Und nun ſeht euch einmal in der 
Schulſtube um,“ fuhr der Lehrer fort, 
„iſt's hier nicht ſchön?“ 

„Ja, ja,“ riefen die Kleinen. Selbſt 
die Schreihälſe ſtimmen zu. 

„DHierher kommt ihr nun jeden Tag 
und lernt leſen, ſchreiben und rech— 
nen.‘’ 

„Ich kann ſchon leſen,“ rief Karl 
Weber. 

„Ich auch,“ verkündete Fritzchen. 
„J Igel, e Eſel, o Ofen.“ 

„So iſt's ſchön,“ lobte der Lehrer. 





„Wir haben hier auch einen Ofen.“ 





„Ja,“ meinte einer, „aber das iſt 
ein weißer, wir haben zu Hauſe einen 
ſchwarzen.“ 

„Zeigt mal alle auf den Ofen und 
ſagt: „Das iſt ein Ofen.““ 

Die Kleinen ſtießen die Zeigefinger 
in die Luft und ſchrieen: „Das iſt ein 
Ofen!“ 

„Das ift ein Schrank ... das iſt 
ein Stuhl... . das ift oben... . das 
ift unten... . das ift reits... . das 
ift (ins... . das ift ein Bild... . 

„Was ift das für ein Bild?“ fragte 
der Lehrer einen pausbädigen Stöpfel, 
der apathiſch vor ſich hinſah und ſich 
nicht im geringſten um das kümmerte, 
was der Lehrer und ſeine Mitſchüler 
vornahmen. Der Poſaunenengel ſchaute 
den Lehrex verſtändnislos an. „Iſt 
das ein Hund?“ 

Der Dicke nickte. 

„Nein, nein,“ rief die Schar, „das 
iſt ein Schaf!“ 

„So, nun ſag' du auch einmal: 
‚Das iſt ein Schaf.“ 

„Aber der Knabe that den Mund 
nit auf, und der Lehrer mußte ihn 
bor fi Hinftarren laſſen. 

‚Aber nun möchte ich auch ein Lied- 
hen von euch hören,“ wandte fidh der 
Lehrer wieder zu den Uebrigen. „Wer 
fann ein Liedchen fingen?‘’ 

„Ich, ich, ich!“ 

„Singe mal.“ 

„Am Weihnachtsbaum die Lichter 
brennen.“ 

„Recht ſo. Und du.“ 

„Mein Herz das iſt ein Bienen— 
haus.“ 

„Und du.“ 

„Ja, treu iſt die Soldatenliebe.“ 

„Und du.‘ 

„Komm, Karlinchen, komm, wir 
woll'n nad) Rixdorf geh'n.“ 

„Ich weiß aber ein viel ſchöneres 
Lied,“ ſagte der Lehrer. „Wer kann 
das? Kommt ein Vogel geflogen?“ 

„Ich, ich, ich!“ 

„Wir wollen es mal zuſammen fin- 
gen...“ — 

„Das war ſehr ſchön,“ lobte der Leh⸗ 
rer, als das Lied beendet war, „aber 
ein paar ſind da, die brummen wie die 
Bären, die müſſen's noch beſſer ler— 
nen. ‘‘ 

„Herr Lehrer, id habe mal einen 
Bären geſehen.“ 

„Ich auch — und einen Affen.‘‘ 

Der Dide fand auf und ergriff feine 
Zuderdüte und Tafel. 

„Run, wohin willit du denn fhon?‘’ 
erkundigte fich der Lehrer. 

„Heim,“ Inurrte der Dide. 

„Ei, bleib doch noch hier.“ 

Der Dicke ſchüttelte mit dem Kopfe. 

„Wie heißt du denn eigentlich?“ 

„Heinrich Schmidt.“ 

„Unddu....? Unddu.....? 
Und du....? So, nun ifl’s genug. 
Nun könnt ihr nah Haufe gehen. 
Morgen früb um Zehn kommt ihr 
wieder. War’s ſchön in der Schule?‘ 

„Ja, ja, ja.‘ 

„Kriegen wir morgen wieder eine 
Zuckerdüte?“ fragte Karlchen. 

„Morgen? Nein. Die Zuckerditten 
müſſen erſt wieder wachſen.“ 

„Wann ſind fie denn wieder groß?’‘ 

„In acht Tagen.“ 

„Gehen wir dann mal zuſammen in 
den Keller?“ 

„Wir wollen mal ſehen,“ lachte der 
Lehrer, „wenn's nicht zu dunkel unten 
ur 

„Du,“ fagte Frigchen, und pflanzte 
fih dicht vor dem Lehrer auf, „iſt's 
wahr, daß du einen Stod haſt?“ 

„J, mo werde ich denn, der Stod 
ift do nur für die Faulen und Unar- 
tigen, ihr jeid aber doch fleißig und ar- 
tig, nicht wahr?“ 

„Ja, ja, ja,“ riefen alle, und der 
Dide nidte. — 

Das war ein Feit- und Freudentag. 
Am nähften Tage begann die Arbeit. 
O, die fiel mandmal ſchwer. Aber ein 





Blid des Lehrers, ein ermunterndes 
Wort, und es ging wie gefehmiert. Als 
ein Jahr verflofien war, und die Kna—⸗ 
ben in die höhere Klaſſe verfegt wur« 
den, kamen fie fi ungeheuer wichtig 
bor und fahen mit Verachtung auf die 
Kleinen, die erft in die Schule famen. 
Sie konnten leſen, ſchreiben, rechnen 
und konnten Gebete aufſagen und Ge- 
ſchichten vom Herrn Jeſus erzählen. 
Die Brummbären konnten ordentlid 
fingen, und der Dide hatte ſprechen ge» 
lernt. 

Und als nad) ein paar Jahren Lies- 
hen den erften Schulgang antrat, war 
Fritzchen ſchon ein großer Herr, der 
„Menſa“ detlinierte, und e3 machte 
ihm Spaß, Lieschen zuzurufen: „Du, 
der Lehrer hat einen großen Stod, da 
darfit du nicht fo unartig und naſe— 
weis fein wie zu Haufe, ſonſt ..... 
hui!“ 

Für dieſe brüderliche Liebenswürdig«- 
keit zog ihn der Vater am Ohr. 





Canada. 





Manitoba. 
(Fortſetzung.) 

Den 28. Feb. ſtilles Wetter. Wir 
tommen England immer näher, viel» 
leicht erreihen wir die Geftade Eng» 
lands ſchon am Mittwoch. Am Hin» 
terteile des Schiffes bemerkte ich ein 
Geil, melde: fi drehend nachzog. 
Eine Vorrichtung maß vielleicht die See— 
meilen oder gab die Fahrgeſchwindigkeit 
des Schiffes an. Am 1. März kamen 
wir in Hull, England, an. Meine I. 
Frau hatte Heftige Zahnjchmerzen. 
Hull ift eine altertümlihe Stadt mit 
Haffiifhden Bauten, jedoch krummen 
Straßen. Das Pflafter läßt auch nod 
zu wünjden übrig. Dort jollte ich mich 
von meiner Frau und Kindern trennen. 
Der Mann, welchem wir uns anver- 
trauten, gab uns falſche Auskunft. 
Meine Familie fuhr per Wagen zum 
Bahnhofe, ich dagegen mit den andern 
Reifenden und dem Manne gingen zum 
Reftaurant. Wir erhielten im Gafthofe 
mit andern Kaffee und Weißbrot. Dann 
gingen wir zum Bahnhofe. Dort traf 
id) denn auch zu meiner großen freude 
meine Frau und die beiden Finder an. 
Sie war ziemlich verdrießlich, daß ich 
fie verlafjen Hatte. Ach nahm mir nun 
bor, unter feinen Umftänden die Fami— 
lie zu verlafjen, was id) aud bi zum 
Ende der Reife gehalten habe. — 

Bald braufte der Zug mit und davon 
und bradte uns mit einer Geſchwindig⸗ 
feit, welde ich auf ruf. Eifenbahnen 
niemals bemerkt babe, quer über Eng- 
land nad) Liverpool, an der Weſtküſte 
Englands. Auf diefer Reife gab es 
viel zu ſehen, troßdem es anfangs März 
war. Wir fahen grürende Gärten, 
lieblide Auen und bunte Wiefen. In 
den Thälern gab es viele Fabriken. 
Nach einer vierflündigen faft rafenden 
Fahrt, anders kann man e3 nicht nen— 
nen—fuhren wir mit donnerndem Ge- 
töfe in dem Liverpooler Bahnhofe ein, 
nachdem wir kurz vorher einen langen 
Tunnel paffiert hatten. Das Ausftei- 
gen war beſchwerlich, jedoch kamen die 
Beamten und halfen uns bei der Be» 
förderung des Gepäds. Agenten brad)- 
ten uns alddann mit andern Reilenden 
in ein großes Emigrantenhaus, wo und 
im zweiten Stode Quartier mit an— 
dern deutichen Auswanderern, nämlid 
acht Familien, augemwiefen wurde. Wir 
famen in ein Zimmer mit einer Frau 
und zwei Kindern. Ihr Mann erwar- 
tete fie in Amerifa. Fünf Tage muß- 
ten wir noch auf den Dampfer warten. 
Während diefer Zeit befahen wir uns, 
Freund Wegner und ich, diefe große 
engliihe Hafenftadt. Befonders fiel 
uns das Rathaus auf, defien Mauern 
die Fülle der Jahre faft geſchwärzt hat- 
ten. Auch machen die vielen Yabriten 
das Klima kaum erträglid. Impo— 
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nierend war auch der Anblick zweier 
großen Reiterſtatuen vor dem Rathaus. 
Am Sonntag beſuchten wir Deutſchen 
den deutſch-evangeliſchen Gottesdienſt, 
welcher anregend wechſelte mit Geſang 
und Orgelſpiel. Auf dem Rückwege 
ſahen wir die marſchierende engliſche 
Heilsarmee. Für uns bot dies einen 
wunderlichen Eindruck. Sie haben et— 
was Soldatiſches an ſich. Boll Selbſt⸗ 
bewußtſein und Ueberzeugungstreue 
marſchierte die kleine Armee, begleitet 
von einer großen Volsmenge, unter 
lautem Trommelſchlag und Muſik die 
Straße entlang. Bald erſchien jedoch 
auch uns ſolches Auftreten zu pleonaſ⸗ 
tiſch und froh waren wir, als wir wie- 
der im Emigrantenheim angelangt ma- 
ren. Beinahe jeden Tag kamen bier 
Reifende an. Es gab zuweilen einen 
fehr großen Tumult. Die Mehrzahl 
der Paſſagiere beftand aus Ytalienern. 
Diefe Leute ſchienen aus den niedrigſten 
Boltstlaflen zu fein, was ihr Beneh— 
men deutlich bewies. Am legten Tag 
kam ein Agent und taufdhte unjere 
Schiffskarten gegen neue aus, welche 
uns zur Weiterfahrt nad Amerita be» 
rechtigten. Die ganze Reife von Karls— 
berg über Libau koftete uns beiläufig 
300 Rubel. 


Am 6. März endlih (nad ruſſ. 
Zeitrehnung) beftiegen wir den großen 
Dzeandampfer. Diefen Andrang von 
Menſchen beim Einfteigen werde id 
nicht ſobald vergefien. Die englifche 
Polizei war genötigt, mit groben Ab- 
wehrmitteln Ordnung zu Schaffen. Der 
Andrang der Menge war fürdhter- 
lid. Ein jeder wollte zuerſt auf dem 
Schiffe fein. Trotzdem wir zu den letz⸗ 
ten gehörten, jo befamen wir dennod 
im obern Zeil des Zwijchendedes unjere 
Zagerftätten angewiefen. Es waren 
faft diefelben, wie wir fie auf dem 
„Bregel“ hatten, nur daß bier viel 
mehr waren. Bald verließen wir Li» 
verpool mit feinen 800,000 Einwoh- 
nern. Der Dampfer Hatte beläufig 
1550 Bafjagiere aufgenommen. An: 
fänglich wollte man die Mahlzeiten nicht 
regelmäßig verabreidden, weil die Jta- 
liener den Köchen, welche die Speijen 
berumbradten, den Zwiebad gemwalt- 
fam entriffen. — Am dritten Tage je- 
doch wurde diefe rohe Schar eiwas ru- 
biger, fo daß aud) wir von da an un 
fere Mahlzeiten mehr regelmäßig er- 
bielten. 

Wir fonnten aber dennod) die ganze 
Seereife erträglid nennen, weil wir 
uns in dem Raume befanden, melder 
durch eine Holzwand von der Schiffs- 
maſchine getrennt war, woher wir aud 
die nötige Wärme erhielten; denn es 
gab noch mande fühle Tage. ch 
mödte nur no den Leuten, welche 
nad) Amerita fahren mwollen, zurufen, 
daß fie nicht mit einem engliſchen 
Schiffe fahren follen; denn nad Aus 
fage anderer Weifender, welche über 
Hamburg fuhren, oder mit dem Nord- 
deutichen Lloyd, war ihre Verſorgung 
eine viel befjere geweſen, als die unj- 
tige. — Unſer Schiff hieß „Rout 
Mail‘, ein englifher Name. Alle Na- 
tionen und Konfeflionen waren darauf 
vertreten. Die Wogen der unruhigen 
See beipülen den Schiffsrand. See- 
vögel ftrihen an unferem Schiff vor- 
über. Nah einiger Zeit bielten wir 
an der irifhen Hüfte und nahmen 
noch mehr Paſſagiere auf. 

(Schluß folgt..) 





Reinland, den 15. Juli 1901. 
Anbaltende Hige herrſcht hier jegt ſchon 
feit geraumer Zeit. Das Thermometer 
zeigt bisweilen 30 Grad Reaumur, jo 
daß die Farmer mit dem Bradepflügen 
nicht ſehr vorwärts fommen. Die Heu- 
ernte hat bereits begonnen, und ſcheint 
diefes Jahr jehr ergiebig zu fein. Der 
Weizen ift ſchon hoch aufgeichoflen, er 
mißt ftellenmweife 34 bis 4 Fuß hoch. 


Wahrſcheinlich wird es eine jehr ſchwere 
Erntezeit geben. Auf einigen Feldern 
bat fih das Gekeeide ſchon niederge- 
legt. 

Der Gefundheitszuitand ift hier und 
in der Umgegend normal. 

Achtungsvoll, 

John J. Letkeman. 


Fandwirifchaftlidhes. 


Bienenfeinde. 














Wie wohl jedes Geſchöpf unter der 
Sonne, jo hat auch die Biene zahlreiche 
Feinde, die ihr auf die mÄnnigfaltigfte 
Art und Weile Schaden zufügen. Un— 
ter Feinden im weiteflen Sinne des 
Wortes find eigentli auch die Elima- 
tiſchen Einflüffe, ferner die Pilze (Bak— 
terien), welche anftedende Krantheiten, 
zum Beifpiel die Yaulbrut, herborru- 
fen, uſw. zu verfiehen. In Nachſtehen⸗ 
dem wollen wir uns aber darauf be= 
ſchränken, eine Weberficht Über die wich 
tigftien Feinde aus dem Zierreidhe zu 
geben. 

Bon den Säugetieren lommt eigent- 
ih nur ein einziges als Feind der 
Bienen in Betradht, und zwar die 
Maus. Die Mäufe, Spigmäufe jo- 
wohl als Hausmäufe, juchen im Herbft, 
Winter und Frühling in die Stöde zu 
dringen. Sie durdlödern, wenn lie 
bineingelangen, die Waben und leben 
bon den Bienen und dem Honig. 

Der direfte Schaden, den die Mäuſe 
fliften, iſt allerdings nicht bejonders 
groß, umfomweniger als fie oft kurze 
Zeit, nahdem fie in den Stod einge: 
derungen find, von den Bienen totgejto- 
hen werden. Um fo größer ift dagegen 
der indirelte Schaden, denn fie den 
Bienen zufügen, namentlid in der kal« 
ten Jahreszeit. 

Diefer Schaden hat hauptſächlich in 
der Beunruhigung der Bienen feinen 
Grund. Während des Winters figen 
die Bienen dichtgedrängt zwiſchen den 
Wabengafien, und zwar mehr in den 
höher gelegenen Zeilen des Stockes, 
weil fi dort die wärmere Luft anfam: 
melt. Kommt nun eine Maus in den 
Kaften hinein, jo fahren die Bienen 
auseinander und gelangen in die unte- 
ren kälteren Luftſchichten, wo fie oft, 
das heißt bei einer Temperatur, die 
nur wenig ®rad über dem Gefrier- 
puntte fteht, erftarren und zu Grunde 
gehen. Tritt nun aud dieſer Yall 
nicht immer ein, weil die Zuft unten 
im Stode nod warm genug ift, um 
den Bienen den Aufenthalt zu ermögli- 
hen, fo ift doch auch in den verhältnis- 
mäßig günftigen Fällen die Beunruhi— 
gung von höchſt nachteiligen Folgen be- 
gleitet. Die Bienen ftürzen fi näm— 
li, nachdem fie fih von dem eriten 
Schred erholt haben, auf die Honig- 
borräte, um durch reichlichen Honigge- 
nuß die beim Auflöjfen des Bienen- 
fnäuels verlorengegangene Wärme wie: 
der zu erjegen. Infolgedeſſen ſammelt 
fi mehr Kot in ihrem Leibe an, ein 
Umftand, der im Frühjahr jehr oft zu 
der gefürchteten Ruhrkrankheit Beran- 
lafjung giebt. Dieje entjteht befannt- 
li dadurd), daß die Bienen unvermöd- 
gend, den Eintritt günftiger Witterung 
zum Reinigungsausfluge abzuwarten, 
ihren Kot im Stode fallen laſſen. 
Dadurch wird die Quft in diefem ver- 
peftet, was meift den Untergang des 
betreffenden Volkes herbeiführt. 

Jede Beunruhigung der Bienen wäh 
rend des Winters kann die genann« 
ten Yolgen zeitigen, und da die Mäufe 
fih als ganz beiondere Störenfriede 
auszeichnen, jo find fie doppelt jchäd- 
li. 

Nun bat aber der Bienenzüchter ein 
fehr einfaches Mittel, um ihr Eindrin- 
gen in den Stod zu verhüten: er ver- 
engt einfach das Flugloch jo weit, daß 
auch die Heinfte Maus nicht mehr hin— 





durhihlüpfen fann. Ganz darf es 


nicht geſchloſſen werden, weil fonft die 
Ventilation ungenügend wäre. Aber 
eine teilweife VBerengerung ift nicht nur 
zwecks Abhaltung der kalten Quft, jon- 
dern wie betont, namentlich auch mit 
Rüdfiht auf Mäufe geboten. 

Was das Reich der Vögel betrifft, jo 
entftammt diefem eine ganze Anzahl 
bon zum Zeil ſehr ſchädlichen Bienen- 
feinden. 

Da ift vor allem der duntelgraue 
Gliegenfhnäpper, aud Bienen- 
töter und Bienenwürger genannt, zu 
erwähnen. Er lebt faft gänzlid von 
Bienen. Es kann alſo ein einziger 
Angehörige feiner Art im Laufe des 
Sommers ganz gewaltige Mengen da- 
bon verzehren. Er ifi daher, joweit es 
irgendwie gebt, zu vernichten, was nicht 
[wer fällt, da er vorzugsweiſe in der 
Nähe von Gebäuden, in Spalieren, 
Lauben ufw. niftet. 

Zu den Bienenfeinden aus dem Vo— 
gelgeichlecdhte gehört leider aud eine 
ganze Anzahl fonft jehr nüslicher und 
beliebter Bögel. So ſchaden zum Bei- 
Ipiel die Meifen, indem fie oft am 
Flugloche piden, durch Beunruhigung 
und ferner dadurch, daß ſie die hexum— 
kriechenden Bienen fangen, forttragen 
und verzehren. Ebenſo macht ſich das 
Rotſchwänzchen an die Bienen, 
allerdings mehr an die toten und her— 
ausgeworfenen Larven, mitunter aber 
auch an die Lebenden. 

Auch die Shwalben, dieſe ſonſt 
ſo überaus nützlichen und geſchätzten 
Vögel, ſtellen den Bienen eifrig nach, 
namentlid an Regentagen, an denen 
die Übrigen Inſekten fill figen, wäh— 
rend von den Bienen immer nod) eine 
Anzahl ein und aus und vor dem Bie- 
nenſtand berumfliegt. 

So jehr nun die genannten Vögel 
dem Bienenzüdhter unwilllommen find, 
fo joll diefer fie doch nicht vernichten, 
da der Nutzen, den fie durch die Bertil- 
gung unzähliger ſchädlicher Inſekten 
und Raupen fliften, den Schaden, den 
fie anriddten, bedeutend überwiegt. So 
aroß ift ja legterer auch nicht, daß ei- 
nem Bienenftande dadurch wirkliche 
Gefahr drohte. Ber Bienenzächter hat 
fih alfo, will er feine Bienen wenig: 
ftend einigermaßen bor den genannten 
Vögeln jhüßen, darauf zu beichränten, 
den Bienenftand womöglich nicht in 
unmittelbarer Nähe von Bäumen oder 
fonftigen Niftplägen zu errichten. 

Ein gefährlider Feind ift der 
Specht. Diefer hadt mit feinem fpit- 
zen Schnabel Löcher in morſche Kaften, 
beunruhigt dadurd die Bienen und 
verzehrt fie Überdies im großer Menge. 
Da er fi in der Regel nicht allzumeit 
bom Walde entfernt, jo find alle meit 
von dieſem abgelegenen Bienenftöde 
ziemlich vor ihm fiher. Kann man es 
aber nicht vermeiden, einen Bienen- 
ftand in nächſter Nähe des Waldes an- 
zulegen, fo forge man für Kaſtenwoh— 
nungen mit möglihft diden Wandun- 
gen. 

Reptilien und Amphibien, wie Eid- 
echſen, Blindfähleiden und 
Krdten, ſchnappen wohl auch gele- 
gentlih ein paar Bienen weg, na— 
mentlich wenn diefe, erfhöpft von lan⸗ 
gem Fluge, unterwegs zu Boden fal- 
len. Aber fie jpielen doch als Bienen- 
feinde im allgemeinen eine unwichtige 
Rolle. 

Hall derartige Tiere in der Nähe 
des Bienenftandes haufen, fann man 
die Bienen am beften vor ihnen ſchüt— 
zen, indem man die Stöde nicht allzu— 
nah der Erde anbringt, jondern min- 
deftens 16 bis 20 Zoll über derjelben, 
damit vor dem Fluglode möglich 
feine Bienen auf dem Boden hin- und 
berlaufen. Iſt diefe Borfihtsmaßre- 
gel getroffen, jo können die genannten 
Feinde nur ſehr geringen Schaden an- 
richten, und da fie, namentlidy gilt das 
für die Kröten, die eifrig allerhand 





Ungegiefer vertilgen, in mander Hin- 





fit nügen, fo braudt man ihnen nidt 
nachſtellen. 

Viele und teils gefährliche Feinde 
haben die Bienen unter den Inſekten. 

Zunächſt iſt de Bienenmwolf,eine 
Weſpenart, und dann vor allem die ge— 
meine Wefpe zu erwähnen. Erſtere 
Inſekten fangen die Bienen einzeln von 
den Blumen weg und ſaugen fie aus, 
legtere juchen oft im Herbit in Mafien 
in die Bienenwohnungen einzudringen, 
wobei e3 zwiſchen ihnen und den ſich 
berteidigenden Bienen zu förmliden 
Schlachten fommt, in denen auf bei- 
den Seiten viele totgeftodhen werden. 
Auch pflegen die Welpen einzelne Bienen 
zu überfallen” und zu berauben, wenn 
fie, ſchwer mit Honig und Blütenftaub 
beladen, ihrem Heime zufliegen und 
fi, ermüdet wie fie find, faum wehren 
lönnen. Sehr jhädlid find ferner die 
großen Hornifjen, diejenigen wej- 
penartigen Inſekten, deren Stich jo 
jehr gefürchtet wird. Die Horniflen ho» 
len die Bienen von den Blumen und 
von den Fluglöchern weg und jaugen 
fie aus. Glüdliherweile fommen fie 
jelten in großer Zahl vor. 

Als Mittel gegen die eben genannten 
drei Bienenfeinde giebt es nur eines: 
Ihonungslofe Bertilgung der Neſter 
und der einzelnen Tiere, wo man jie 
antrifft. 

Bon Schmetterlingen ift in erfter 
Linie der Totenkopf anzuführen. 
Diefer dringt im Herbfte des Abends 
in die Stöde, verweilt einige Zeit in 
denjelben, jaugt fi mit Honig voll und 
fliegt dann wieder von dannen, wobei 
natürlich das Bienenvolf in große Auf- 
regung gerät. 

Am beiten erwehrt man fi feiner, 
indem man die Flüchlöcher kurz vor 
Eintritt der Dämmerung erheblich ver= 
engt. it dies nicht gefchehen, und be— 
merkt man in der Dämmerftunde eine 
auffallende Unruhe bei einem Stode, 
fo ift faft fiher auf die Anweſenheit ei- 
ned Totentopfes in demjelben zu ſchlie— 
Ben. Man fängt ihn dann am beiten, 
indem man vor dem Fluchloch einen 
Schleier ausfpannt, in weldem er beim 
Dinausfliegen hängen bleibt. 

Ein weiterer unter Umfländen über- 
aus ſchädlicher Schmetterling ift die 
Wachsmotte oder Bienenmotte, 
ebenfall& gleih dem Totenkopfe ein 
Nachtfalter, aber von geringer Größe 
und aſchgrau gefärbt. Die Wachsmotte 
verdantt ihren Namen der Gemohnbeit, 
in die Stöde einzudringen und dort in 
Rigen, in das Gemüll und in die Wa- 
ben hinein ihre Eier zu legen, aus de= 
nen die weißlid:grauen Maden aus- 
ſchlüpfen. Diefe durchfrefien dann die 
Waben und durchziehen fie mit Ge- 
ſpinnſt. Namentlih find fie der ber- 
dedelten Brut verderblich, indem fie 
Gänge unter den Balken hindurchbohren 
und die Brut jo zum Abfterben brin- 
gen. Schwache Völker können durd 
die Wahsmotten gänzlih zu Grunde 
gehen. Ihr Vorhandenſein im Stode 
erkennt der Bienenzüchter an den zahl: 
rei vor dem Flugloche liegenden ab» 
geftorbenen Bienenlarven, die von den 
Bienen herausgeworfen find. 

Sobald diefe Ericheinung fi) be— 
merkbar madt, muß der Stod jchleu- 
nigft nachgefehen werden und die— 
jenigen Waben oder Wabenteile, in 
denen die Eier und Maden der Wachd- 
motte figen, müflen entfernt, bezie- 
hungsweiſe herausgeſchnitten werden. 
Die Wachsmotten gelangen aber auch 
gern in leere Waben, namentlich wenn 
ſie in dunklen und feuchten Schränken 
liegen. Durch mehrmaliges Schwe— 
feln des Raumes, in dem die Waben 
ſich befinden, werden dieſe vor dem 
Zerſtören durch die Wachsmotten ge— 
ſchützt. 

Die Wachsmottenfalter ſelbſt fängt 
man am beſten dadurch, daß man in 
der Nähe des Bienenſtandes ein kleines 
Licht in ein offenes Faß ſtellt, das im 


Innern mit friſchem Theer angeſtrichen 
iſt. Die Falter fliegen dann vom Lichte 
angezogen, gegen dasſelbe, verbrennen 
fi die Flügel und fallen zu Boden, 
wo fie am Theer hängen bleiben. 


Ein [hlimmer Feind ift ferner die 
Spinne, in deren Netze jo mande 
fleißige Biene hängen bleibt. Man be— 
feitige daher forgfältig alle Spinnge- 
webe in der Nähe des Bienenftandes. 


Noch find ald Bienenfeinde aus dem 
Anfektenreih, die Ameijen, zu er 
wähnen, die befanntlich jehr auf Eü- 
Bigfeiten, demgemäß auch auf Honig, 
verpidht find. Sie ſuchen maflenweife 
in die Stöde zu gelangen, wobei ſich 
heftige Kämpfe zwiſchen ihnen und den 
Bienen um den Beſitz des Honigs ab- 
Ipielen. Namentlich ereignen ſich ſolche 
Kämpfe bei dicht auf der Erde fiehen- 
den Bienenftöden. 


Die Ameifen find indefjen nicht zu 
den gefährlichen Feinden zu zählen, da 
der Bienenzüchter ih ihnen jehr leicht 
erwehren Tann. Sie werden jdhon 
dur Beltreuen des Bodens um den 
Bienenftand mit Kohlenihlade fernge» 
halten. Das ſicherſte Mittel, das fi 
bejonders bei den Bienenfländen, bie 
auf Pfählen ruhen, leiht anwenden 
läßt, befteht in dem Anbringen von 
Kleberingen, einem Schußmittel, das 
befanntermaßen aud bei Obftbäumen 
vielfad zu demſelben Zwecke benugt 
wird. 

Ein mehr läftiges als ſchädliches In— 
jet ift die Bienenlaus, die auf 
dem Körper der Biene als Schmaroger 
ihr Dafein friftet. Auf Arbeiterbienen 
fommt fie höchſtens in einigen Exem— 
plaren vor, während auf Königinnen 
mitunter Dugende von Bienenläufen 
ihre Wohnung auffhlagen. Natürlich 
wird eine derartige belaufte Königin 
matt, und ihre Fruchtbarkeit nimmt 
ab. 


In der Regel ftellen fi die Läufe 
in großer Zahl nur auf alternden Kö— 
niginnen ein, während ganz junge 
und kräftige felten von ihnen heimge- 
judt werden. Will man die Königin 
noch eine Zeit erhalten, jo befreit man 
fie durch Tabakrauch von den Läufen. 
Man legt fie zu dem Zwecke zunächſt in 
ein Glas, bringt dieſes auf ein Tuch, 
bläft rafjch zwei bi drei Züge Tabak— 
rau über die Königin und ftreicht 
dann die Läufe mit einer Feder ge- 
ſchwind, aber forgfältig ab, indem man 
mit diefer vom Kopfe nad) dem Hinter» 
leibe zu fährt. Man darf nicht fo lange 
Rauch zublajen, bis die Läufe von 
ſelbſt abfallen, da jonft aud die Köni— 
gin an Nikotinvergiftung zu Grunde 
ginge. Treten im Herbſte ſtark ver- 
laufte Königinnen auf, fo empfiehlt es 
ſich, fie zu töten und durch junge, kräf— 
tige zu erjeßen, oder, wenn ſolche nicht 
zu Verfügung fiehen, den nunmehr 
weijellofen Stod mit einem anderen zu 
bereinigen. 


Als letzter Bienenfeind aus dem 
Tierreiche ift no die Biene jelbfi 
zu nennen. Wenn nämlich eine Tradht- 
paufe eintritt, fo pflegen oft die ſtarken 
Völter über die ſchwachen herzufallen 
und fie ihres Honigs zu berauben, mo» 
bei es jelbftredend ohne verluftreiche 
Kämpfe nit abgeht. 


Namentlid die italieniihen Bienen 
find als Raubbienen gefürdtet, wäh 
rend ihnen hinwiederum nachgerühmt 
wird, daß fie jich mit befonderem Mute 
gegen fremde Raubbienen zu verteidi- 
gen müßten. 


Um allen Räubereien thunlichſt vor⸗ 
zubeugen, empfiehlt es fih, nur ſtarke 
Völker zu halten, da ſolche nie oder 
do nur höchſt felten ausgeraubt wer- 
den. ferner verenge man in tradhtlo- 
fen oder trachtarmen Zeiten die Flug- 
löcher, damit die Eingänge in den 
Stöden von ihren Inſaſſen beſſer ver- 





teidigt werden fönnen. 
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Zeitereigniſſe. 


Das Berſten eines böſen Geſchwüres. 

Die Ränkegegen den See 
helden Schleyh haben ſich nad und 
nah zu einem böfen Geſchwür am 
Reibe Uncle Sams angefammelt. Aber 
durch die bereits zum Teil von uns be— 
leuchtete neueſte Niedertracht kam das 
Geſchwür endlich zum Platzen. Ueber 
den Verüber der neueſten Niedertracht 
iſt noch Folgendes zu bemerken: 

Diefer Edgar Stanton Maclay 
ift der Sohn eines aus der befannten, 
bereit3 von uns erwähnten Maclay- 
Familie ftammenden Milfionars; er 
wurde im April 1863 in Foo Choo 
in China, geboren, wo fein Vater da» 
mal3 ftationiert war, und erhielt eine 
gute Ausbildung im Staat New ort, 
mwidmete fi der Sournaliftif an der 
N. Y. Tribune, dann an der N. ). 
Sun, an weld lebterer er das Schim- 
pfen lernte. In feiner Selbftüber- 
ſchätzung bildete er fich ein, zum gro- 
Ben Geſchichtsſchreiber der amerikani— 
fen Kriegsflotte befiimmt zu jein. 
Aber wie bereitete er fih auf dielen 
Beruf vor? Er wurde Wächter eines 
Leuchtturms im Long Island Sund, 
fodann Schreiber in der Proviant- 
Abteilung Schiffsbauhofes in Brook— 
Iyn. Als folder begann er dann, eine 
Geſchichte der amerikanischen Flotte zu— 
fammenzufhmieren und beging in dem 
nun eridhienenen neueflen Band die 
Schurfereien gegen Schley. Dreift be- 
bauptete er, dieſe Stellen über Schley, 
ehe der Band zur Prefle ging, dem 
Hlottenminifter Long in einem 
Probeabzug vorgelegt, und das Ein: 
verſtändnis Longs erlangt zu haben. 
Doch nad der Angabe Longs hat Ma— 
clay ihm nur einen unanftößigen Pro- 
beabzug der Stellen über die Organi- 
fation der Flotte für den legten Krieg 
zugeſchickt. 

Nah dem Bekanntwerden der Stel- 
len über Schley bat der Flottenmini— 
ſter Long dem Direktor der Ylotten- 
Akademie in Anapoli die Weifung 
erteilt, Maclays Buch nicht als Lehr— 
buch zu benugen. Uebrigens taugen 
auch andere Werke über den ſpaniſchen 
Krieg nichts, jo „Hiftory of the War 
with Spain“ von dem Senator Lodge 
von Maſſachuſetts, ein von kleinlichen 
und gehäffigen Vorurteilen, wie fie die— 
fen Nativiften kennzeichnen, erfülltes 
Machwerk. 

Einen wirklichen Gegenſatz zu Ma— 
clay und feinen Helfershelfern biidet 
ein Mann in Baltimore, den wir uns 
bier ebenfalls etwas näher beſehen wol- 
len. 

General Felix Agnus, ein gebo- 
rener Franzoſe, that ſich als freiwilli— 
ger Unionstämpfer im Bürgerfriege 
dur Tapferkeit hervor, trat ſpäter in 
die Redaktion des ‚‚Baltimore Ameri- 
can’‘, des bedeutenditen republilani» 
ihen Blattes des Südens ein, wurde 
der Schwiegerfohn von Charles Ful⸗ 
ton, dem Herausgeber jener Zeitung, 
und fteht feit Jahren an der Spike 
derfelben. In Uebereinftimmung mit 
den Gefühlen der gelamten Bevölke— 
zung von Maryland, hat Agnus den 
großen Marylander Schley beharrlid 
aufs Nachdrücklichſte gegen nieder- 
trächtige Berleumder und Neidhäm- 
mel verteidigt. Bei der legten Prä- 
fidventenwahl unterftügte er mit größ- 
tem Eifer die Wiedererwählung Me— 
Kinleys und trug viel dazu bei, daß 
diefer in Maryland fiegte. Um fo we— 
niger ift Präfident Meſtinley in der 
Lage, die von Agnus an ihn gerichtete 
ernfte Einſprache gegen die Schurke— 
reien des Schley-VBerleumders Maclay 
unberüdfidtigt zu laſſen. 

Zugleih wird aber dafür geforgt 
werden, dab aud im Kongreß etwas 
zur Entlarvung und Zerträmmerung 
des empörenden Ränteipiels geichiebt. 





Einer der Kongreßbezirke Baltimores 
wird im Haufe des neuen Kongreſſes 
durch den hochgebildeten und redege- 
wandten Deutſchamerikaner 
GR Schirm vertreten fein. Und 
infolge der neueften Gemeinheit ge- 
gen Schley hat Schirm den Entſchluß 
gefaßt, glei nah Eröffnung des 
Kongrefies im Dezember dem Abge- 
ordnietenhaufe eine Refolution zu un: 
terbreiten, welche eine gründliche Un- 
terfuhung der mit der Seeſchlacht 
bei Santiago verfnüpften Begebenbei- 
ten fordert. 

In weldem Sinne der Nationalab- 
geordnete Schirm dies thun wird, dar- 
über fagt er: „Ich halte es für meine 
Pflicht, mein Beftes einzufegen, damit 
einem von Maryland beiten und 
tapferften Söhnen Gerechtigkeit wider: 
fährt. Seit Monaten habe ich ftill: 
fchmweigend, aber mit Ingrimm die 
Behandlung beobachtet, welche dem 
Admiral Schley ſeitens einer Clique 
im #lotten » Departement zu teil 
wurde, einer Clique, die augenjchein- 
fi ohne Recht, Vernunft und Red— 
lichkeit regiert. Diele legte Ausgeburt 
des Hafles — Maclays Geſchichte — 
treibt die Sache in einer Weile auf die 
Spige, daß ih als Kongrekmitglied 
das Recht und die Verpflichtung habe, 
einzuſchreiten.“ — Der Flottenaus— 
ſchuß des nächſten Abgeordnetenhaufes 
wird vom Spreder, mag dieſer Hen— 
derfon oder fonftwie heißen, wohl fo 
zufammengejegt werden, daß Schirms 
Antrag zur gänzlihen Befeitigung des 
die Republik verihändenden Geſchwü— 
res führt. (ZU. Staatsztg.) 





Der Riefenftreif. 

Pittsburg, 15. Juli. — Dem 
Streitbefehl, der am Samstag, nad» 
dem die Konferenz zwiſchen den Arbei- 
terführern und den Bertretern der 
Stahlwerte ergebnislos verlaufen war, 
erlafien wurde, ift im Bitisburger 
Diftrilt allgemein Folge geleiftet wor- 
den. Die Handwerter, welche Mitglie- 
der der Amalgamated Afjociation der 
Eiſen-, Stahl und Bledharbeiter find, 
erſchienen nicht in den Fabriken. 

Der Präfident Shaffer ſteht mit den 
Beamten aller Logen der Afjociation in 
Verbindung und ift der Anfidt, daß 
die moralifhe Wirkung des Streits fo 
groß fein wird, daß fie einen allgemei- 
nen Streitbefehl an alle Mitglieder der 
Aflociation, welche in Werten des 
Stahltrufts arbeiten, überflüffig er- 
ſcheinen lafjen dürfte. Diefer Streitbe- 
fehl foll überhaupt nur als äußerftes 
Rampfmittel in Anwendung gebradt 
werden. 

Der gegenwärtige Streit zeigt info- 
fern eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem 
biftorifhen Ausftande von Homeftead 
im Jahre 1892, als der Kampf nicht 
der Zohnfrage, jondern der Geltendma- 
hung des Unionprinzips gilt. Der 
Arbeiterverband verlangt, daß die drei 
Gefelihaften in ihren Werten die 
Union und ihre Regulative anertennen 
follen, während die Geſellſchaften ſa— 
gen, daß fie mit den Nichtunionarbei: 
tern einer Anzahl ihrer Werte Verträge 
haben, melde fie nicht brechen dürfen. 


Pittsburg, 15. Juli. — Die 
Painter Werte der American Steel 
Hoop Co. auf der Südfeite find ge- 
ſchloſſen. Die Leute find der Amalga- 
mated Afjociation beigetreten. Bier 
oder fünf Ungarn und ſechs Knaben 
ftellten fih zur Arbeit ein. 700 bis 
800 Mann feiern. 

In den Bureaus herrſchte heute früh 
große Aufregung. Die Beamten mwei- 
gerten fich irgend weldde Angaben über 
die Lage der Dinge zu machen. 

Die Lindfay und McEutcheon Werte 
der American Steel Hoop Co. in Alle 
gheny und die Star und Monongabela 
Merle der American Zinplate Co. find 





ebenfalls geſchloſſen. 





Youngdtomwn, D., 15. Juli — 
Ale Räder in den Werken der Ameri- 
can Steel Hoop Co. und der American 
Sheet Steel Co. in Mahoning Thale 
fteben ftill. Der 6. Diftrikt der Amal⸗ 
gamated Affociation ift der ftärkfte; die 
Zeute find einig und haben dem Streik— 
befehl des Präfidenten Shaffer wie ein 
Mann gehordht. 7500 Mann find un- 
mittelbar und mittelbar von dem 
Streit in Mitleidenſchaft gezogen. 


Elmwood, Ind., 15. Juli. — Die 
Mitglieder der Amalgamated Aflocia- 
tion waren auf den Streitbefehl vorbe- 
reitet und bliden fiegesficher in die Zu— 
kunft. Die Gefchäftsleute jehen dagegen 
dem Streit mit Belorgnid entgegen 
und fürdten namentlich defjen längere 
Dauer. 

Youngdtown, D., 14. Juli. 
Die Amalgamated Afjociation mird 
ihren Mitgliedern, die bei der Republic 
Iron & Steel Co. und in den unab 
hängigen Werten beihäftigt find, —im 
ganzen etwa 50,000 Mann—ein Aſſeß— 
ment zum Belten der Streifer auflegen. 
Es wird das eine monatlide Einnahıne 
bon etwa $25,000 ergeben. In der 
Kafle der Aſſociation befinden fich 
etwa 300,000, die zur Verwen— 
dung mwährend des Streil3 zur Verfü: 
gung Stehen. 


Newport, 15. Zuli.—Der Bize 
präfident der American Tinplate Eo., 
Herr Arms, ift aus Pittsburg zurüd» 
geehrt. Er fagte, daß die Frage bei 
dem gegenwärtigen Streil die märe, 
ob die drei Geſellſchaften ihre Werte 
führen dürften, oder die in denfelben 
beſchäftigten Arbeiter. Unter der ge- 
genmwärtigen Lohn » Skala verdienten 
die Leute mehr als je zuvor. Es wä- 
ren der Union aud) eine größere Anzahl 
Werte zugeftanden worden, als früher, 
die Gejellihaften beftänden aber darauf, 
aud diejenigen ihrer Arbeiter, welche 
fi feiner Union anſchließen wollten, 
zu fhüßen. Außerdem wäre eine An 
zahl der Fabrikanten, welche ſich der 
Kombination angeſchloſſen haben, nicht 
gemwillt, ihre Werke nad) den Vorſchrif— 
ten der Union zu führen. 


Cumberland, Md., 15. Zuli.— 
Bon den Arbeitern der American Tin 
Plate Werken meldete fi heute feiner 
in der Fabrik. Infolgedeſſen wurde 
der Betrieb eingeftelt.e. Etwa 200 
Mann feiern. 

In den Werken von N & ©. Taylor 
wurde heute der Betrieb aufgenommen. 
Die Firma gehört nicht zu dem Ber- 
bande der Blechfabritanten. Der Be- 
trieb hatte feit zwei Wochen geruht. 


Pomeroy, D., 15. Juli. — In 
den Werfen der American Steel Hoop 
Co. wurden heute nicht die Feuer ange- 
zündet. Dreihundert Arbeiter find be- 
ſchäftigungslos. 


Niles, O., 15. Juli. — Infolge 
des Streik-Befehls legten heute hier 
800 Mitglieder der Amalgamated Afjo: 
ciation, die in den Werten der Ameri- 
can Zinplate Co. beihäftigt waren, 
die Arbeit nieder. Die Fabrik der 
American Sheet Steel Co. ift feit dem 
1. Juli geſchloſſen, es wurden jedoch 
Vorbereitungen zur Wiedereröffnung 
getroffen. In diefen Werten arbeiten 
gewöhnlid 1000 Mann. 


Gincinnati, O., 15. Juli. — 
Die Stahlwerle in Covington und 
Newport, Ky., find „unabhängig“ und 
wie gemöhnlidy im Betriebe. Eine De— 
peihe aus Cambridge, O., meldet, 
daß in den dortigen Bledhfabriten 800 
Mann feiern. 

Waſhington, D. E., 15. Juli. 
Der Selretär Morrifon von der Amer. 
Federation of Xabor weigerte ſich 
heute, das Gerücht zu beftätigen oder 
in Abrede zu ftellen, daß vor zwei Jah— 
ren ein Ablommen zwiſchen der Amal- 
gamated Aflociation of Steel, Iron 
and Zin Workers und der Federation of 





Labor abgeſchloſſen wurde, nad wel- 
chem beide Organifationen, wenn fi) 
die Notwendigkeit ergäbe, ihre Leute 
an den Streit beordern könnten. Mor- 
riſon fagte hierüber folgendes: 

„In dem jüngften Streit in Rear 
ding, an dem die Röhren » Arbeiter fo: 
wie die Eifen- und Stahl» Arbeiter in- 
terreffiert waren, blieb nicht ein Mann 
in den Fabriten. Dasfelbe dürfte zwei- 
fellos in allen vom Truft kontrollierten 
Fabriken der Fall fein, wenn nicht vor 
weiterer Ausdehnung des Streiks eine 
Ausgleihung erzielt wird. Wir haben 
Röhrenarbeiter organifiert und ebenſo 
auch ſolche Eiſen- und Stahlarbeiter, 
die nicht der Amalgamated Aſſociation 
beitreten fönnen. Nach den uns zuge— 
gangenen Mitteilungen wollen dieſe 
nun ihre Lage verbeſſern. Es iſt fer— 
ner außer aller Frage, daß dieſe 
ſich zur ſelben Zeit wie die Mitglieder 
der Amalgamated Aſſociation eine Auf— 
beſſerung ihrer Löhne werden ſichern 
wollen.“ 

Die 4,500 Angeftellten der National 
Zube Gompany in Mefeesport wurden 
heute von der Geidhäftsleitung benad): 
rihtigt, daß ihre Löhne um 10 Pro— 
jent erhöht würden. Dieſe Leute find 
nicht organifiert und die Amalgamated 
Aflociation machte große Anftrengun- 
gen, fie zum Eintritt in ihre Vereini— 
gung zu veranlaflen, doch wollten die: 
jelben niht3 davon wiflen. Dagegen 
verlangten fie vor etlihen Monaten 
eine zehnprogentige Zohnaufbeflerung, 
die ihnen damals verweigert wurde. 
Heute früh machte ein Komitee der An— 
geftellten dem Geichäftsführer feine 
Aufwartung und beftand auf der Lohn- 
erhöhung. Er konnte dem Komitee 
nicht fofort eine endgültige Entſchei— 
dung geben, doch bald darauf wurde 
ihnen die Zohnerhöhung gewährt. 


Kew Philadelphia, D.,15 
Auli. — Die Fabriken der American 
Sheet Steel Company im Tuscara— 
was » Thale wurden heute infolge des 
Streikes geſchloſſen. Die vom Streit 
betroffenen Fabrilen find die in New 
Philadelphia, Denilon und Canal Do- 
ver. Zweitaufend Arbeiter feiern. 


Pittsburg, Pa., 20. Juli.—Die 
erſte Woche des großen Streits der 
Stahlarbeiter in diefem Diftrift wurde 
heute mit zwei Mafjenverfammlungen 
beſchloſſen. In der einen, in Bander- 
grift abgehaltenen, an der etwa 1800 
Mann aus den Fabriken der American 
Sheet Steel Co. in Vandergrift, 
Leehburg, Apollo und Saltsburg teil- 
nahmen, wurde beſchloſſen, zur Gejfell- 
Ihaft zu halten und Nicdht-Unionarbeit 
indoffiert. Die zweite Berfammlung, 
die in Meſteesport abgehalten wurde, 
faßte gerade entgegengejegte Beſchlüſſe. 
Sie fand im Opernhaufe unter den 
Aufpizien der Amalgamated Afjoci- 
ation ftatt, und hielten verjchiedene der 
tonangebenden Beamten derjelben, dar» 
unter der Präfident Schaffer, Reden. 
Die Halle war überfüllt und die Anmwe- 
fenden waren voller Enthufiasmus. 
Der Präfident Scaffer forderte beim 
Beginn feiner Rede diejenigen, die et- 
wa als Spione im Intereſſe ihrer 
„Boſſe“ getommen feien, auf, bei der 
Wahrheit zu bleiben, da er für alles 
was er fage, bie Verantwortung zu 
Übernehmen bereit jei. Er gab dann 
eine eingehende Schilderung der Vorge- 
Ihichte des Streits und die Unionifie- 
rung verfchiedener Yabriten. Er führt 
unter anderem an, daß ihm ein Ber- 
treter der „American Sheet Steel Co.“ 
wiederholt gejagt habe, daß wenn’ die 
Urbeiter alle gut organifiert wären, 
die Organifationen zu ftar und mäch— 
tig werden würden, und das müßte 
verhindert werden. Er habe nie dar- 
über geiproden. Dieſe organifierten 
Leute jeien jegt am Streit und er 
rate ihnen, zufammen- und auszubal- 
tn. 


Ein reines Trauben-Eremor-Tartari-Pulver. 
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BAKING 
POWDER 


Höchfte Auszeichnung auf der Weltauss 
ſtellung. 
Goldene Medaille auf der Midwinter⸗ 
Ausftellung. 


Bermeide Badpulver, die Alaun enthalten. 
&ie find der Geſundheit ſchädlich. 
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Ein anderer Beamter des Gtahl- 
truft2 ein Herr ©., der vor Yahren 
Zeuge der traurigen Vorkommniſſe in 
Homeftead war, habe ihm vor Kurzem 
gelagt, es müſſe Yabrifen geben, in 
denen nur Nidt-Unionarbeiter thätig 
wären, um da3 Gleichgewicht zu erhals 
ten. „Die Truſts,“ ſagte Schaffer, ha- 
ben euch diesmal nit nur einen Fuß— 
tritt gegeben, fondern befämpfen euch 
noch. Das Concern drohte die Woods 
Mil nah Vandergrift zu verlegen, 
aber ihr könntet ſicher fein, daß dies 
nie geihehen würde. Die Beamten des 
Truſts verbreiten das Gerüdt, daß 
diefe Fabrik wieder im Betrieb fein 
wird. Das kann nur dann gejchehen, 
wenn die in derjelben beichäftigten und 
jegt ftreilenden Arbeiter wieder zurüd» 
ehren. Doc das wird nicht eher der 
Fall fein, als bis die „Boſſe“ vollftän- 
dig nachgeben. Ich rate euch allen an, 
euch ruhig zu verhalten, eu nidt zu 
betrinten, Gefege zu betrachten und 
nichts Ungefegliches zu thun.‘ Die 
Berfammlung ging ruhig aus einan- 
der. Die Fabrıfanten find mit dem 
Refultat der erften Woche fehr zufrieden 
und weifen darauf hin, daß die Fabri— 
ten in Bandergrift, Chefter, Duncand- 
ville, Old Meadow, Saltsburg und 
Ecottdale, und die Weißblechfabrik in 
Monefjen, in denen Nicht-Unionleute 
arbeiten, noch immer in Betrieb find 
und aud bleiben werden. 

Aus Steubenpille, O., traf folgende 
Depeſche ein: 

Eine wichtige Mitteilung wurde 
heute in der Fabrit der National Steel 
Company in Mingo Junction auf 
Grund einer Ordre von der Carnegie 
Company gemacht, nämlich die, daß in 
Zukunft die Löhne aller Angeftellten, 
einfchließlih Handlangern, ebenfo hoch 
fein follen, wie in den Garnegiejdhen 
Fabriken. 





Unordentliche Gebetsverſammlungen. 


Cincinnati, O., 12. Juli. — 
Der Paſtor M. W. Knapp, Beſitzer der 
im Wohnungsteil von Mount Auburn 
liegenden „God's Bible School“, wurde 
heute auf Veranlaſſung von Elijah 
Combe, deſſen Wohnung ſich gegenüber 
der Knappſchen Schule befindet, dem 
Polizeirichter unter der Anklage, unor« 
dentlihe, lärmende und Leute in ıhrem 
Schlaf ftörende Gebetsverjammlungen 
abzuhalten, vorgeführ:.. Da der Klä- 
ger zum Prozeß nicht vorbereitet war, 
wurde der Fall bis zum 16. Juli ver» 
jhoben. Ber Richter machte dem Paj- 
tor den Vorſchlag, diefe Berfammlun- 
gen um 9 anftatt 10 Uhr abends zu 
fließen. Der „Elder“ Knapp eridien 
mit der Bibel in der Hand vor Gericht 
und war bon einer Anzahl feiner Ge- 
folgſchaft begleitet, die während der 
Prozekverhandlungen mit gejentten 





Häuptern beteten. 
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Delquelle entdedt. 


Guthrie, O. T., 12. Juli.— Die 
Bevölterung von Granite, DO. T., 
befindet fi) in größter Aufregung über 
die Entdedung von Del in der Näbe 
der Ortſchaft. Das Del wurde in einer 
Tiefe von 107 Fuß gefunden und ſchoß 
in großen Quantitäten an die Ober: 
flähe. Die Gefellihaft, welde den 
Brunnen bohrte, will in der Hoffnung, 
auf einen Oelſtrom zu ftoßen noch tiefer 
geben. 





Prairiefeuer. 


Larned, Kan., 15. Zuli. — Ein 
Prairiefeuer, das geſtern nadhmittag 
18 Meilen nördlich von diefem Plate 
ausbrad, breitete ſich Über einen großen 
Zeil des Yarmlandes aus, und zerftörte 
über 40,000 Buſhel Weizen, die in 
Haufen aufgefchichtet waren. Frant 
Zunod, defien Dreſchmaſchine das euer 
erzeugte, atmete bei feinen Bemühun- 
gen, e3 zu löjchen, viel Raud ein, und 
liegt jegt in kritiſchem Zuftande darnie- 
der. Die Wohnungen und Stallungen 
von Henry Hanlart und Julius Rhi— 
ner wurden mitjamt ihrem Inhalt 
ein Opfer des Brandes; ebenjo ver- 
brannte viel lebendes Vieh und Ton— 
nen von Prairieheu. 





Andere Anfihten. 


Topeka, Kan., 15. Juli. — F. 
D. Coburn, Sekretär der Staat3-Ader- 
bau-Behörde, teilt die allgemeine An— 
fit nit, daß Kanſas durch die gegen« 
wärtige Zrodenheit ruiniert werden 
würde. Der dem Heu und Korn zuge- 
fügte Schaden ift allerdings ſehr groß, 
aber diejer Berluft wird dur die 
große Ernte von Kaffir-Korn und 
Alfafa, das geerntet werden wird, na 
hezu gededt. Goburn giebt an, daß 
über 900,000 Acres Kaffirkorn und Al- 
fafa im Staate gepflanzt worden jeien, 
und diefe würden durch das trodene 
Wetter nicht fehr beruhrt. Ferner be— 
finden fi) in den Händen der Farmer 
noch 40,000,000 Buſhel alten Korns. 
Dies iſt an und für fi) nahezu ein 
Viertel der Durchſchnittsernte. Dieje- 
nigen armer, welche ihr Korn wäh— 
end der legten zwei Jahre aufſpei— 
&erten, werden durch die Trodenheit 
nicht jehr geichädigt. 





Aus der Bundeshauptftadt. 


Waſhington, D. E., 20. Zuli. 
— Die guten freunde des Penfions- 
Kommifjärs Evans, melde gar fo be- 
forgt um feine politifhe Zukunft find, 
und ihn um jeden Preis aus dem Pen- 
fionsamt hinausbefördern möchten, ha- 
ben ihm jegt einen anderen höchſt ehren⸗ 
vollen Poſten ausgeſucht, nämlich den 
Gouverneurs⸗Poſten von Porto-Rico. 

Der jegige Gouverneur don San 
Juan, Herr Allen, ift nämlid in den 
Ber. Staaten eingetroffen, um dem 
Präfidenten perjönlid den wichtigen 
Beihluß der Porto : Ricanifchen Legis- 
latur zu überreihen, auf Grund defien 
die Proflamation erfolgen foll, welche 
abfolute Zollfreiheit zwiſchen den Ber. 
Staaten und PBorto-Rico erklärt. Der 
Gouverneur Allen war ſchon vor eini- 
gen Monaten, als er auf Urlaub hier 
weilte, fiherlich portoricomüde, doch ge= 
lang es der Ueberredungskunſt des Prä- 
fidenten, ihn vorläufig auf feinem Bof- 
ten zu halten. Man jhreibt Herrn 
Allen nun den Wunfd zu, nad) Wafh- 
ington permanent zurüdzulehren und 
feine alte Stelle als Hilfs - Sekretär 
des Marine » Departements wieder ein- 
zunehmen, welche von dem jegigen In» 
baber am 1. September geräumt wer- 
den wird. Dieſen Umftand haben die 
guten Freunde des Herrn Evans be- 
nugt, um ihn für die portoricaniſche 
Balanz vorzuidlagen. 

Der Kommiſſär Evans ift in der 
Sache nicht konfultiert worden, der 


Präfident Mektinley wahrſcheinlich aud 
nicht, aber legterer würde am liebſten 
den Benfions - Kommifjär nad) Porto 
Rico ſchicken, wollte diefer nur erklären, 
er fei bereit, zu gehen. Daß Herr 
Evans dem Benfions: Haifilhen den Ge: 
fallen thun wird, fih nad San Juan 
verbannen zu lafien, ift indes noch fei- 
neswegs ficher. 

Das Staats -» Departement hat eine 
Zuſchrift der italieniſchen Botſchaft er- 
halten, durch welche ein Brief des Bür- 
germeifterd von Turin an den Präfi- 
denten McRinley übermittelt wird. In 
dem Brief wird die Hoffnung audge- 
Iproden, daß die Künftler und Artiften 
der Ber. Staaten fih an der Ausſtel⸗ 
lung moderner deforativer Kunſt betei- 
ligen werden, weldhe im Jahre 1902 in 
Turin fattfinden wird und deren Pa— 
tron der König von Italien ift. 





Gelyndt. 

Eleveland, Mifj., 20. Zuli. — 
Der Neger Jeſſie Phillips, welcher am 
vergangenen Dienstag den Plantagen» 
bermwalter Lucius Reed erſchoß, wurde 
beute in dem Sumpfe nahe der Stadt 
gefangen und von einer Bande junger 
Leute gelyndt. Phillips wurde durch 
Bluthunde aufgelpürt und bei dem 
Verſuche der „Poſſe“ zu entwiſchen ins 
Bein geſchoſſen. Ein Bolizit nahm 
den Neger in Obhut, um ihn nad) dem 
Glevelander Gefängnis zu bringen. 
Etwa eine Meile von der Stadt ftiek er 
auf eine Bande junger Leute, die ihm 
den Neger eniriffen, ihn nad dem 
Plage braten, wo er Reed ermordete 
und dann an einen Zelephonpfoften 
auffnüpften. Das alles geſchah jo ru— 
big, daß die Mehrzahl der Einwohner 
Clevelands nicht einmal wußten, warın 
die Lynchung vor fi ging. 





Ein rotes Meer geſchaffen. 


Los Angeles, Gal., 21. Zuli. 
— Das Erdbeben, welches vor einer 
Woche entlang der Südküfte von Kali» 
fornien wahrgenommen murde, hat 
eine eigenartige Veränderung der Wa]: 
fer des Bacific-Ogeans bewirkt. Ent- 
lang der Küfle von Los Angeles County 
auf eine Strede von 65 Meilen färbte 
fih das Hare grüne Waſſer ziegelrot. 
Mehrere Meilen weit hinaus in die 
See erftredt fi dieſe eigentümliche 
Färbung des Waflers, die den Fiſchen 
fo wenig behagt, daß fie fi weiter in 
den Ozean zurüdzogen, wo die Wogen 
wieder meergrün find. Bei Nacht 
ftrömt das rote Meerwafler einen ftar- 
ten phosphoreszierenden Glanz aus. 
An verſchiedenen Stellen entlang der 
Küfte hat fi das Salzwafler in Süß- 
wafler verwandelt. Man vermutet, 
daß das Erdbeben eine Epaltung des 
Meeresbodens unweit der Hüfte verur- 
fat hat und aus Ddiefer Oeffnung 
Süßwafjer und Färbftoffe hervorquel— 
len. 





Schlimme Ausfihten. 
Fort Sill, D.T., 21. Juli.— 


Unordnung und Unheil wird, wie man 


befürchtet, der eigentliden Eröffnung 
des Kiowa » Gomandhe » Gebietes am 6. 
Auguft folgen. Nach ungefährer Schät- 
zung werden 150,000 Berfonen ſich ha= 
ben regiftrieren laflen, um fi eine 
„Shance” auf eine der13,000,,&laims*, 
die nad Schluß der Regiftration ber» 
loſt werden follen, zu fihern. Taufende 
von Berfonen, die jegt in der Referva- 
tion find und welche weder Handwerker 
no Handarbeiter find, wenig oder gar 
fein Geld befigen, erklären ſchon jetzt, 
fih in oder in der Nachbarſchaft von 
Lawton niederzulafien, falls fie eine 
Niete ziehen follten. Die meiften der 
Leute, melde berfamen, um fi eine 
Heimftätte zu fihern, haben nur für 5 
bis 10 Tage Lebensmittel mitgebracht. 
Die anhaltende Trodenheit bat eine 





Kontrollierung des Waflerverbrauchs 





zur Folge gehabt. Seit einigen Ta- 
gen weht ein heißer Wind über die 
Prairien und die Temperatur hat die 
100 Grad- Marke längft erreicht. Schon 
beginnen einige zu murren und wenn 
dann noch das Fehlichlagen der Hoff: 
nungen auf die Heimftätte » Lotterie 
dazu tritt, fo dürfen ſchlimme Yolgen 
nit ausbleiben. 





Das Wetter. 

St. Louis, Mo., 21. Juli. — 
Heute war der Buß- und Bettag, den 
der Gouverneur Dodery in feiner 
Proklamation verordnet hatte, um zu 
beten, daß Regen falle. Gerade heute 
flieg da8 Thermometer auf 106 Grad 
im Schatten, eine Hige, wie fie feit 
Jahren nit in St. Louis geherijcht 
hat. Schon um 7 Uhr morgens zeigte 
das Thermometer auf 90 Grad, bis es 
um 3.30 Uhr nadmittags 106 Grad 
erreicht hatte. 

Die Proklamation ded Gouverneurs 
wurde ziemlid allgemein beobadhtet. 
Beinahe in jeder Kirche wurde um Re- 
gen und um Erlöfung von der Bike 
geflebt. Bies ift die zweite derartige 
Proklamation in der Geſchichte Miſ— 
ſouris. In 1875, als eine große 
Dürre und Heuſchreckenplage herrſchte, 
forderte der damalige Gouverneur Har— 
tin ebenfalls das Volk des Staates 
auf, um Erlöfung von dieſen beiden 
Plagen zu beten. 





MWütende Weiber. 


Eldorado, Kan., 21. Juli. — 
Sieben Frauenperſonen betraten uns 
ter Führung von Frau H. T. Grover, 
Präfidentin der Lofalvereinigung der 
Women’s Ehrifiian Temperance Union, 
den von einem Manne Namens Buſch 
in einem Zelte inmitten der Stadt ges 
führten Saloon und vernichteten eine 
große Anzahl Flaſchen mit Bier. Sie 
nahmen Proben des Biers zum Sheriff 
und dieſer befahl Buſch fein Geidäft 
aufzugeben. Fünfhundert Leute ſahen 
diefer „Staatsaffaire““ zu. Ein Sa- 
loonwirt in einem anderen Zeile der 
Stadt Iud feine Waren auf einen Wa— 
gen und verſchwand. Die Frauen wol« 
len diejes Zerftörungswert aufnehmen, 
wenn immer einer in der Stadt eine 
Wirtſchaft eröffnen follte. Bei der letz— 
ten Stadtwahl wurde das „wäſſerige“ 
Ticket erwählt, vorher war Eldorado 
jahrelang eine „offene“ Stadt. 





Müflen die Wirtfhaften fließen. 

Hort Scott, Kan., 21. Juli. — 
Das Diftriktsgericht erließ einen Ein» 
baltsbefehl, welcher alle Saloon3 im 
Orte fließt, und dem Befehl wurde 
Folge geleiftet. Diefer wurde auf 
Grund von Bemweismaterial erlaflen, 
welches drei Geiftlihe und mehrere Kir⸗ 
&englieder, die Bier und Schnaps in 
den verfchiedenen Wirtichaften kauften, 
dem Richter vorlegten. Jeder Wirt 
und Befiger eines Haufes, in dem ſich 
ein Saloon befindet, wird wegen Ber- 
letzung des von der legten Gefeßgebung 
paffierten Farrell⸗Geſetzes prozeſſiert 
werden. 


Leaveworth, Kan., 21. Juli.— 
Sekeretär Root hat ſeine Inſpektion 
der Militär-Reſervation von Fort Lea— 
venworth, beendet und den Beſchluß 
gefaßt, den Poſten ſo zu erweitern, daß 
er etwa 3000 Mann aufnehmen kann. 
Die Details wird der Sekretär bei ſei— 
ner Rüdtehr nah Waſhington ausar 
beiten laſſen. 


Leavenworth, Ran., 21. Juli. 
— Frau Mary E. Biders überrafchte 
ein halbes Dugend Männer in John 
Beachlas Lotteriebude, No. 321 Shaw: 
neeftraße und bevor diefe ihre Faflung 
wiedererlangt hatten, zerſchlug fie mit 
einem Hammer ein Glüdsrad in 100 
Stüden. Yhre Söhne hatten in der 
Bude viel Geld verfpielt. Sie droht, 


jede Wett- und Lotteriebude in der 
Stadt zu vernichten, wenn die Behör- 
den fie nicht fließen. 





Nußland. 


Petersburg, 15. Juli. — Nach 
dem letzten amtlichen Bericht über den 
Saatenftand find die öſtlichen Provin« 
zen Rußlands wieder bon einer Hun—⸗ 
geränot bedroht. Man befürchtet, daß 
die Ernte verdorrt if. Die Goupver- 
nement® Samara und Saratoff erle- 
ben eine gleihe Dürre wie vor zwei 
oder drei Jahren. Dort ift alles jo 
vollſtandig verdorrt, daß ſelbſt reichli- 
her Regenfall nicht? mehr retten 
fönnte. Seit Anfang Juni ift dort 
tein Regen gefallen und das Thermo- 
meter zeigte eine T.mperatur von 100 
Grad. Diefelbe Trauerfunde kommt 
aus Kaſan. 





Lange Reife. 

Manila, 21. Juli. — Das briti- 
Ihe Schiff ‚„‚Albania‘‘, Kapitän Brom- 
nell, welded am 11. September 1900 
von New Pork nah Manila abfuhr, 
am 3. Dezember Kio Janeiro in be— 
Ihädigtem Zuftande anlief, am 27. 
Dezember von dort abjegelte und als 
verloren aufgegeben wurde, traf heute 
hier ein. Seh von der Bemannung 
find an Ecorbut erkrantt. 





Durdhfahrender Shlafwaggson nad 
Marquette, Midhigan. 


Chicago & North » Weftern Eijenbahn, 
täglich, um 8 Uhr abends. Hit zu Früh- 
ftüd in Marquette. Temperatur entzüf- 
fend. Für Touriften niedrige Fahrpreije 
auf günftige Zeit. Um nähere Auskunft 
bezüglich Raten, Abfahren der Züge u. ſ.w. 
jchreibe man an W. B. Kniskern, 22 
Fifth Ave,, Chicago, 11. 





Wunderbare Refultate. Berichte 
fortwährender Erfolge von „Gloria Tonic“ 
für die Heilung von Rheumatismus zeigen, 
daß das Snterejje an diefem wunderbaren 
Heilmittel fich unter allen Klafjen und 
Ständen der menjchlichen Gejellichaft ver- 
breitet hat. Der achtbare Herr Plumacher, 
Konjul der Vereinigten Staaten in Ma- 
racaibo, Benezuela, empfiehlt „Gloria 
Tonic” an Herrn Doktor Duintero, einer 
ärztlichen Autorität von der Univerfität 
von Venezuela. Der Doktor prüfte das 
Mittel an feinen Patienten im Hojpital 
und das Rejultat war ein jo befriedigen- 
bes, daß er ‚Gloria Tonic“ ein glänzendes 
Zeugnis augftellte. Dies ift um jo bemer- 
fensmwerter, indem Aerzte jelbjt den beiten 
Mitteln ihre Anerkennung vorenthalten. 
Es ift ficherlich der Mühe wert für dieje- 
nigen, welche mit Rheumatismus behaftet 
find, von Herrn Smiths Anzeige, ein 
Probe⸗Paket frei zu verjenden, gebührend 
Notiz zu nehmen. Seine vollftändige 
Adrefje ift: John A. Smith, 1473 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. Herr 
Smith erbietet fich, ein Probe-Paket von 
„Bloria Tonic” an irgend einen kranken 
Leſer diejer Zeitung frei zu verjenden. 





Ein Segen, aber aud eine Geißel. 
Während reifes Objt eine der größten Seg- 
nungen für die Menjchheit ist, vom gejund- 
Heitlichen Standpunkte betrachtet, verur- 
jachen unreife Nepfel, Birnen u. j. w. oft 
den Tod. Wacht über eure Kleinen! Die- 
ſes ift eine gefährliche Jahreszeit und die 
Nuhr vorherrichend. Eine Flafche von 
Forni's Magenjtärker ift unentbehrlich. 
Er reguliert den Stuhlgang und bejänftigt 
die erregten Gebärme, Die regelmäßi- 
gen Lofal-Agenten für ben Verkauf von 
Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber führen 
auch Forni’3 Magenftärker auf Lager und 
ift er in der Umgegend nicht zu haben, jo 
wende man fich jofort an Dr. Peter Fahr⸗ 
ney, 112-114 ©o, Hoyne Ave., Chicago, 
Su. 


Gogebic Late Hotel offen für den 
Sommer. 

Durchfahrende Schlafwaggonen jeden 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
auf der Chicago & Northweſtern Eijen- 
bahn bis an den Lake, welchen man den 
nächften Morgen erreicht. Ein herrlicher 
Aufenthaltsort in den nördlichen Wäldern 
während ber Ferien. Gute Gelegenheit 
zum Fiichen, und ein Hotel. Niedrige 
Fahrpreije. Man jende eine 2-Cent Marke 
an W. B. Kniskern, 22 Fifth avenue, 
Chicago, und erhalte ein illuftriertes 





Schlechtes Dint. 


„Gadearetd thun alles, was von ihnen behaup« 
tet wird, und find eine wirflid wundervolle Medizın. 
Ich habe oft eine Medizin gewünjcht, die angenehm zu 
nehmen ıft, und endlich habe ich fie in Cascarets ge- 
funden. Seit ich fie gebraudhe, ift mein Blut gereinigt, 
und mein Teint hat fi wundervoll gebeijert, und ih 
fühle mich befjer ım jeder Beziehung.“ 


Mrs. Gallie E Sellars, Quttrell, Tenn. 
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Der Indianer und Der Nordiweiten. 
Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iNuftrierten Buches, das ſoeben jein Er- 
fcheinen gemacht. Es ift in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen geichichtlichen Leſeſtoff über 
bie Befieblung des Nordweſtens. Bejon- 
ber3 Hervorzuheben find die Kupferftiche, 
welche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge barftellen ; 
ebenjo das Custer-Schlachtfeld und zehn 
farbige Karten, welche den jemeiligen 
Wohnort der Indianerſtämme jeit 1600 
zeigen. Eine forgfältige Durchficht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
de3 Buches für eine Bibliothek, wo es un- 
bedingt einen Pla finden follte. Preis 
50 Cents portofrei. Zu beziehen burch 
Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicage, Ill, 


Marktbericht. 


Getreidbemarftt. 
Freitag, ben 19. Juli 1901, 
Ghicago, ZU. 








Caſh. 

Weizen, NO. 2 LOL ...... 674— 684 
F ET, FRE 

Kin; Di, 49 — 
MO 64 — 

Baer: MU, Birsanssasosenaseniassnen — 





Minneapolis, Minn, 
Caſh. 


Weizen, No. 2 nördl. . 654 — 
Mehl, Second Patents. ............- 


Duluth, Minn, 
Weizen, No. 2 NÖLdl..euunren seen 


Sanfas City, Mo. 














Gaih. 
Weizen, No. 2 hatt.........sereer 624 ⸗ 
” MO DLDE snssnnnuomssnnennse 634— 
Korn, No.2 gem Ealh.............-- 54— 
— 41 — 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindoieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. $4.90—5.30 
Kühe, mittelmäßige............... 2.30—3 00 
TE ee 6.00- 6.50 


Schmeine. 
Beite und ordinäre von mehr als 

245 Pfd. ee 
Do. durcheinander 


Kanfas City, Mo, 


5 70-5.97 





Rindvieh. 
Stiere, heimiſche................. 4.50 —5.50 
Teras-Stiere ................ 3. 66-4. 40 
Kühe und Färjen........... +0... 2.50—4.75 

Schmeıne. 
Seie 
= 5.60—5.85 
nein . 5.85—6.00 





Iulius Siemens 


Eand:, Eriß: u. Kolonifalions 


Agentur, 
Freies baumloſes 


Begierungs- 


und billiges 


Gilenbahn Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 
zwiſchen 
Odeſſa und Rihville 


Oeſtlichen waſhington. 


Das maßigſte Klima in ben Berei- 
nigten Staaten; beſonders günftig für 
Getreide u. Obftbau. Reine Schnees 
ftürme noch Eyelones, Orkaue oder 
Sagel. Landjucher-Tidets für ben bal- 
ben Preis am 1.0.8, Dienstag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 








Büchlein. 


P. 0. Box 502. Minneapolis, Minn. 





8 


Ihlennonitilche Bundfrhan. 





24. Juli 1901. 








Malitidfe Frage. —Schweiter: 
„Was hat der Vater zu deinem jchledh- 
ten Zeugnis gefagt?'‘— Bruder: „Pa— 
pa bat den Kopf geſchüttelt.“ —Schweſ⸗ 
ter: „Weflen Kopf? Seinen oder dei- 
nen?“ 
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Hoffart und Demut 


—: bon :— 
I. M. Brenneman. 
Vierte Auflage. 
Preis 10 Cents. 
Zu beziehen durch 
Mennonite Publishing Co., 
Eikhart, Ind, 
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Jede Art von Taubheit und Schwerhärigkeit 


Sin 
iſt mit unſerer neuen Erfindung heilbar; nur Tau 
geborene unfurirbar. — *2 — hört fofort 
auf. Beichreibt Euren Fall. Koftenfreie Unterjuchung 
und Ausfunft. Jeder Tann ſich mit aerinaen often 
zu Haufe jelbft heilen.” Dir. Dalton’3 Ohrenheils 


b. | piere werden bei und gemacht, und bad Geld am 


Danffagung: 


Ich, William H. Prime, war fieben Jahre 
lang an beiden Beinen gelähmt, jodaß ich 
weder gehen noch ftehen fonnte. 14 von den 
beften Yerzten der Stadt Buffalo behandel- 
ten mich, aber jeder gab meinen Fall als 
abjolut unheilbar auf. Nachdem ich jieben 
Jahre als Hilflofer Invalide auf einem 
Stuhle verbracht hatte, wurde bie Franke 
Menfchheit durch die Erfindung des Herrn 
Schaefer beglüdt. Zweifelnd begann ich 


Sommerkrankbheit, 
& 





Nuhr, BRolik, 





Cholera-Morbus 





werden am ficherften und jchnell- 





ilfe für feidende rauen! 


Warum noch länger leiden, wenn jo billigund fiher geholfen 
werden faun? Keine abſcheuliche Deedizin, feine Unterguchung, 
feine Operation, alles einfach und ficher mit Diefem Mittel, 

Frauentrantheiten- Sur. (Female Complaints Cure.) Befondere 
Kur für alle Krankheiten des weiblichen Geſchlechts. Allen Fällen 
paflend, wie alt und welcher Art das Leiden and) ſei. Stärft, heilt und 
regulirt, bejeitiat Schmerzen, Drud, Fluß, Nervenihwäche, Entzündung, 
verkehrte Lage 2. Möchte doch jede Ieidende Frau dieſes Mittel anwenden und fich 
heilen. Dies Mittel mit Zäpfchen für örtlichen Gebrauch wird für 81.00 per Poft gefandt. 


Bir e! Sitfe! r 
Kinderkrankheiten sis Huren. 


OErrkaltungs⸗ und SuftensTropfen für Eroup, La Grippe, alle Fieber und Entzün⸗ 
dung, Halsweh, Heiferkeit, ufw. Auch Borbeugungsmittel, 50.— DiarrhöasTropien 




































die Schaefer ſche Kur, und Hatte Die Freude, ften durch die berühmte Hienfong 

daß ich in der jechiten Behandlungsmoche 

mit einem Stod gehen Zn — (Grüne Tropfen) kuriert. Man 

nate genügten, um mich wieder arbeits— : : i 

fig zu —9 Ich bin heute ſo geſund halte ſich dieſelbe ſtets im Hauſe. 

als ich je im Leben war, und kann die 9 n 

Schaefer iche Veandiung am, Beilappe- Agenten überall verlangt. 

rate jedem Kranken auf3 wärmijte empfeh- . 

fen, William H. Prime. Zu beziehen von | 

285 Brinfman &t., Buffalo, N. 9. | KNORR MEDICAL co., | 

Um weitere Auskunft wende man fich | 

direft an den Erfinder, Prof. G. H. N. 613 fourteenth Ave, | 

Schaefer, 315 Madiſon St., Buffalo, N. 9. DETROIT, MICH, 

Schriften frei. Jedermann jein eigner 

Arzt. 





Das 


Saskathewan - Ehal 


im weltlichen Canada. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, ſowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meeffer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes Weißen Fluß, Quincy, Brüfen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß. Nervenleis 
den. Kuſſiſche Katarrh Kur 50 Et3. per Poft verjandt 
Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei, 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mid. 





Heimaten für Tauſende in den beiten 
Weizen- und Grasgegenden un 
ſers Kontinents. 

Im großen Sasfatchewan-Thal des meft- 
lichen Canada ift joeben eins der beiten 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Bejiedlung eröffnet worden. 
Dieſes Stüd Land ift feit langer Beit re- 





Geld! Geld! 
Auf Land in unferm County und angrenzend, kön— 
nen wir ſchnell und jo billig wie fonftwo Geld lie 
fern, Freiheit jährlihe Zahlungen zu machen. Pa» 






felben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 
Spredt vor, Achtungsvoll 


THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 










anitalt, 596 2a Salle Uve,, Chicago, ZU. 





J. H. Dickman, Cashier. 





jerviert worden, während bie angrenzen- 





a climate where 





Er rt + 
Homes In The South 
are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, is 


and clothing and fuel requirements are comparatively light 





ben Länder bon Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden bejiedelt wur— 
ben. ®Dieje Leute find mit ihrem Lande 
höchft zufrieden. Gemeinde- und Schul- 
einrichtungen find paffend, und alles Land 
liegt nahe der Eijenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. ſ. w. wende man fich 
an 

J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., ober 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bidg,, 
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pasture is good 10 months in the year 












offers the best ind 


formation as to sto: 
sent on application 


Queen and Crescent Route 


are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over ome 
fare for the round trip. Free books, maps and further in 


W.C.RINEARSON, G.P. A., Cincinnati, Obio, 





remember that the Indianapolis, Ind. 





für Cholera-Morbus, Ruhr, Sommerabweichen zc. Zuverläflig für Groß und Klein, 25c. 
— Bint:Mittel. Angenehm. Für Blutreinigung, Blutarmuth, Bleichſucht, Scrofeln 
und alle Hautkrankheiten, 50c. — WBechfelfiebers und Malaria: Mittel. (Chills, | 
Fever, Ague), 75.— Diphtherie-ur. Das einzige erfolgreiche Mittel und Borbeus J ’ 
ungamittel, 50c.— Zahnmittel für Kinder. Beichleunigt das Zahnen und befeitigt die In X 

Eee und Gefahren der Zahnperiode, 500. — euchhuften = Kur. Auch Borbeus —78 
ungs-Mittel. Einfach und ſicher. Allen Fällen paſſend, 50. — Warm⸗Pillen für Wr; 
Hürmer und alle Wirm-Symptome, 25. — Alles per Pott. ME 21 


Aller briefliherRath frei. Dr.C.Puscheck, M.1619 Diversey, Chicago. KTILIERIM 




















DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 

Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 


full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenge: and Ticket Agent, Chicago. 


6N16a00 & Norin-Wesiern Rallwau. 











FREE reclining chair carı 
Parlor cars on day traine. 


ucements. 


ck and fruit raising in the South will be 
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Einziga 


700 Seiten 


lagen, Karten ıc. 


Ein Werf, das fih den Beifall 


} 


Gro 
ſung un 


Ausſtattung. 


liches Urteil vorteilhaft aus. Die überſichtliche 
einem wahren Genuffe. Der überauß rei 


beſonders in lebenswahren Porträts nad den 
oder Stichen, vorzüglien und genauen Nadb 


zu einem rechten 


werden. 
MENNONITE PUBLISHI 


FRE REE E DRRRIEN 
ttiges hervorragendes Wer 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


BE Stannenswert billigem Preife Br 


Die ganze Weltgeihichte in einem einzigen Bande von ca. 


nllrierle Wellgelchichle 


vn FH, SECKLER. 


Reich iluftriertes volfstümiihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Jluftrationen nach Darftellungen ber hervorragend 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunſt 


im Sturme erobern wird. 


-Dktad-Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldprei- 
NRotichnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliche® Papier, 800 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud » Beilagen. 
Preis nur $1.75 portofrei. 


Diele einzigartige Weltgeicbichte, die vom riftlihen Standpunkte in frifcher, ferni- 
ger, volklstümlicher und feffelnder Sprade geſchrieben ift, zeichnet fih durch ein gründ« 


Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern aud zu 


denfwürdiger Ereignifie der Geihichte nad Gemälden der berborrogendfien Meifter aller 
Zeiten und Länder, machen das jehr reichhaltig und glänzend außsgeftattete Prachtwert 


Hausbuch für jede Familie, 


und follte dasjelbe ficherlich in jetem chriftlichen deutſchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Liebii gobuch des deutſchen Volkes 
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der geſamten chriſtlichen Welt 






der ganzen Heiligen 





* Feinſte 





Gruppierung und Anordnung des reichen 

Die ganze 
he und prächtige Bilderihmud, 
bef:en gleichzeitigen Aufnalmen, Gemälden 
dungen biftoriich getreuer Darfiellungen 


R s 
| ke 
* H 
. 
J 4 
Dar: 
De | & 
* 
** A 
vr 
u ’ 
‘ 
Ä 
X 
F 
* 
X 
a . 
en | SI 
x F 
* 
— DH 
— 
* 
* 







NG CO., Elkhart, Ind, 
















LICHININ / 
HAY | 


HORSENPSTEAM POWER CAM REeE 


KANSAS CITY HAY PRESS CO 
438 stKANSAS _CITY_MO 


HINING 
PRESSES 








Apofryphen oder auch das 


4. Nilodemus ſpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
eboren werden, wenn er alt ift? Kann er auch) wie: 


5. Jeſus antwortete: 
ſage dir: Es ſei denn, De 
werde aus*Wajjer und Gei 
in das Reich Gottes Tommen. 


* Hejel. 36,25-27. Eph.5,26. Tit. 3,5. 
Obige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen Teflament, während in 


weiter von einander entfernt find. 


Sicherlich wird mancher liebe alte Yamilienvater oder Hausmutter, 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 


ment, Apofryphen und Pjalmen in ftarfem (deutfchländifchem), 
gepreitem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


Beſtellungen adrefliere man: 


Mennonite Publishing Co., 








Die ganze 


lige Schrift 


——: nebſt: — 






Neue Teſtament allein 
grobem Druck, wie Beiſpiel: 





Mutter Leib ein und geboren werden? 
ahrlih, wahrlich, id) 
jemand geboren 
‚jo kann er nicht 







Schrift die Zeilen nur halb fo lang und aud etwas 





Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 


nur 483.00. 
nur %1.25. 


ELKHART, IND. 


































